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geleitwort

am anfang der reise, die uns nach Iran führte, stand eine Idee, die 
in gewisser Weise eine Hommage an die Gebrüder Humboldt darstellte: 
Wenn wir es Wilhelm zu verdanken haben, dass Forschung und Lehre 
heute so selbstverständlich zueienander gehören, so erinnert uns sein 

Bruder Alexander, der vielgereiste Forscher, daran, dass Reisen bildet. 

Und vielleicht lassen sich nun doch auch Forschung, Lehre und Reise 

miteinander vereinen?
 In Fortsetzung des Seminars Iranische Religionsgeschichte, das ich 

sowohl in Hannover als auch in Bayreuth unterrichtete, machten sich 
schließlich 21 Studenten und Dozenten, begleitet von Freunden und Fa-

milie, auf die Reise nach Iran. So konnten wir auf der klassischen Route 
durch das persische Kernland bekannte Themen entlang unserer Statio-

nen vor Ort neu befragen und auch ganz Neues für uns entdecken. 
 Alle Mitreisenden haben dazu beigetragen, dass diese Reise ein so gro-

ßer Erfolg  wurde – und dazu auch noch so sehr erquicklich war. PD Dr. 
Robert Langer und Ingenieur Parviz Varjavand haben uns zwei unver-

gessliche Tage im zarathustrischen Yazd ermöglicht, ohne die diese Reise 
unvollkommen geblieben wäre. Das ,QWHUQDWLRQDO�2؂FH der Leibniz Uni-

versität und die Bayreuther Religionswissenschaft haben die Reise groß-

zügig unterstützt und somit einen auch für Studierende erschwinglichen 
Preis ermöglicht. Die 8QLYHUVLW\�R�5ئHOLJLRQV�DQG�'HQRPLQDWLRQV in Qom 

stand der Idee eines gemeinsamen Workshops von Anfang an sehr positiv 
gegenüber und war bei der Organisation eine große Hilfe.
 In diesem Büchlein liegen nun endlich die studentischen Tagesberich-

te und eine kleine Bildauswahl vor. Zwischen den Berichten sind immer 
wieder kleine Exkurse eingebaut, die zu historischen und religionswis-

senschaftlichen Details des jeweiligen Reisetages Auskunft erteilen. Der 
Bericht soll jedoch vor allem auch eine Erinnerung für die Mitreisenden 
bilden und zugleich vielleicht auch als Humboldt’sche Inspiration für 
diejenigen dienen, die daran denken, nach Iran zu reisen; sei es als Hoch-

schullehrer oder als Sprachschüler, sei es als Student oder als interessierter 
Tourist. Denn Forschung, Lehre und Reise lassen sich nicht nur vorzüg-

lich miteinander vereinen, sie bieten sich dafür geradezu an.

Bayreuth und Hannover im Mai mmxvii               Christian Funke
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3URJUDPP�GHU�([NXUVLRQ

religionen in iran 

25. Februar bis 9. März 2017

 !  3U¦OXGLXP��"
šahr-e gol-ō bolbol 

die stadt von blumen und nachtigallen

6DPVWDJ�������
Frankfurt/Hannover

 Individuelle Anreise zu den Flughäfen
11:45 Abflug in Hannover (haj): 7XUNLVK�$LUOLQॽ (tk 1554) nach 
 Konstantinopel (ist). Ankunft: 16:55
14:55 Abflug in Frankfurt (fra): 7XUNLVK�$LUOLQॽ (tk 1592) nach 

 Konstantinopel (ist). Ankunft: 20:10 
21:50 Abflug in Konstantinopel (ist): 7XUNLVK�$LUOLQॽ (tk 884) 
 nach Šīrāz (syz). Ankunft: 2:15
3:00 Transfer zum Hotel

6RQQWDJ�������
Šīrāz

bis 9:45 Frühstück im Hotel
10:00 Treffen vor dem Hotel, Verteilung der sim-Karten
10:30 Geldwechsel
11:30  Besichtigung des Nāranğestān-Gartens (Qavām-Haus) und 
 der Naṣīr-ol-Molk-Moschee 
13:30 Mittagessen im .ÃWH�0ÃV-Restaurant

15:30 Treffen vor dem Hotel und Abfahrt zum Eram-Garten
16:00 Besuch des Eram-Gartens, Kennenlernrunde
 Referat: Der Iranische Garten
17:30 Besuch der Ḥāfeżīye
18:30 Treffen vor dem Eingang und Rückfahrt zum Hotel, 
 individuelles Abendessen
Optional

 19:00  Essen im +D͎�ؿÃQ-Restaurant und 

  ggf. Spaziergang zum Qorʾān-Tor
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!  Erster Teil  "
vor-islamisches erbe und zarathustrische gegenwart

0RQWDJ�������
Persepolis · Šīrāz

bis 7:45 Frühstück im Hotel
8:00 Treffen vor dem Hotel und Abfahrt nach Persepolis 
9:30 Besuch von Persepolis
 Referat: 'LH�$FK¦PHQLGHQ�XQG�LKU�(UEH
11:30 Treffen vor dem Tor aller Völker 
 Referat: 'LH�������-DKU�)HLHU�GHU�,UDQLVFKHQ�0RQDUFKLH�YRQ�����
12:00 Mittagessen in Persepolis

13:15 Treffen vor dem Restaurant und Abfahrt
13:30 Besuch von Naqš-e Rostam
 Referat: %HJU¦EQLVVW¦WWHQ�LP�YRU�LVODPLVFKHQ�,UDQ
14:15 Treffen vor dem Eingang und Rückfahrt nach Šīrāz
16:00 Ankunft im Hotel 
16:45 Treffen vor dem Hotel und Abfahrt zum Šāh-Čerāġ-Schrein
17:00 Besuch des Šāh-Čerāġ-Schreins
18:15 Treffen vor dem Eingang und Abfahrt zum Hotel, 
 individuelles Abendessen 
Optional  18:30 Individueller Besuch des Vakīl-Bāzārs

'LHQVWDJ�������
Abarkūh · Yazd

6:00 Frühstück im Hotel
6:30 Treffen vor dem Hotel und Abfahrt gen Yazd 
11:00 Zwischenstopp in Pasargadæ, Besuch des Grabes Kyros des   
 Großen
13:00 Zwischenstopp in Abarkūh; 
 Mittagessen

14:00 Besuch der Heiligen Zypresse von Abarkūh und 
 des Āqāzāde-Hauses (͏ÃQH�\H�ÂTÃ]ÃGH)
16:00 Fortsetzung der Reise
18:00 Ankunft in der Yazder Peripherie
18:15 Transfer zum Hotel und Freizeit
Optional

  19:00 Besuch der Freitagsmoschee, 

  ͈RVH\Qí\H�\H�ÎD͏PÃT, =ĭU�͏ÃQH
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0LWWZRFK������
Yazd

bis 9:15 Frühstück im Hotel, dann Treffen vor dem Hotel und Abfahrt
10:00 Besuch der Mārkār-Schule 
11:30 Besuch des *DKDQEÃU͏ÃQH
 Referat: Zarathustrische Rituale
12:30 Besuch des 3íU�H�%D͉ŪROí
13:00 Mittagessen im großen Haus 
16:00 Besuch des 3íU�H�0ÃVWHU
16:30 Spaziergang durch das zoroastrische Viertel;
 Referat: Zarathustrische Schreine
17:00 Besuch des Feuertempels (ÂWDģ�%DKUDP)
Optional 18:30 Besuch eines Fāṭeme-Passionsrituals

!  Zweiter Teil  "
krone, turban, kreuz und shopping

'RQQHUVWDJ������
Yazd · Eṣfahān

bis 8:30 Frühstück im Hotel, dann Treffen im Hof und Abfahrt
9:00  Besuch der Türme des Schweigens und des 
 zarathustrischen Friedhofs
 Referat: Zarathustrische Bestattungen in Vergangenheit 
 und Gegenwart
11:00 Abfahrt nach Eṣfahān
13:30 Mittagessen in Nāʾīn
14:30  Abfahrt nach Eṣfahān
17:30 Ankunft in Eṣfahān
19:00 Treffen in der Lobby; Ãģ�UHģWH im Hotel ʿAbbāsī;
 anschließend: Abendspaziergang zwischen und auf den 
 Brücken Ví�R�VH�SRO und SRO�H�͏ÃŪĭ
  

)UHLWDJ������
Eṣfahān

bis 9:50 Frühstück im Hotel, dann Treffen in der Lobby
10:00 Besichtigung der Vank-Kathedrale und des armenischen Museums

vi vii



 Referat: 'LH�$UPHQLVFKH�&RPPXQLW\�YRQ�ũROٍÃ
13:00 Mittagessen im armenischem Viertel 
Optional

 ĽRKU Freitagsgebet am Naqš-e Ǧahān-Platz
15:30 Besichtigung der Freitagsmoschee (PॼŪHG�H�ŪÃPԟH); 
 Referat: (OHPHQWH�XQG�(QWZLFNOXQJHQ�GHU�LUDQLVFKHQ�0RVFKHHDU��
 chitektur; anschließend: Transfer zum Hotel und Freizeit
 

6DPVWDJ������
Eṣfahān

bis 9:50 Frühstück im Hotel, dann Treffen in der Lobby
10:00  Besichtigung des Naqš-e Ǧahān-Platzes 
 (Ālī Qāpū-Palast, Šeyḫ-Loṭfollāh-Moschee, Šāh-Moschee) 
 Referat: 6WDDW��,VODP�XQG�$UFKLWHNWXU�LQ�VDٍDZLGLVFKHU�=HLW
13:00 Mittagessen im Hotel und Checkout
14:30 Treffen vor dem Hotel; Besuch Čehel Sotūns und des Basars
 Referat: 'LH�VR]LR�¸NRQRPLVFKHQ�)XQNWLRQHQ�Gॽ�%DVDUV
19:30 Transfer nach Qom
22:30 Ankunft

!  Dritter Teil  "
die schia und der moderne iran

6RQQWDJ������
Qom

bis 8:15  Frühstück im Hotel
8:30 Treffen vor dem Hotel und Besichtigung der Marʿašī-Bibliothek
10:15 Treffen mit Āyatollāh Borūǧerdī
12:45 Barbecue mit Wissenschaftlern und Studenten der Universität   

 für Religionen und Denominationen (urd) im ʿAlavī-Park
15:30  Besuch von Āyatollāh Ḫomeynīs Haus in Qom
 Referat: Â\DWROOÃK�͎RPH\Qí�XQG�GHU�����͎RUGÃG
16:30 Führung durch den Schrein der Hażrat-e Ma sʿūme
Optional

  19:00 )DOÃٍHO und )DΑÃԠHU in der irakischen Passage, 

  Abendspaziergang zum alten Basar und Emāmzāde Hamze  
 21:30 Rückkehr zum Hotel
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0RQWDJ������
Qom

bis 9:45 Frühstück im Hotel
10:00 Transfer zur urd
10:45 Empfang an der urd
 Grußworte von Vertretern der urd, der Leibniz Universität   

 Hannover und der Universität Bayreuth

12:00 Mittagessen

13:00 Präsentation des shia-Institutes

14:30 Workshop: िDSSLQJ�WKH�6WXG\�R�5ئHOLJLRQ�%HWZHHQ�,UDQ�DQG�
� *HUPDQ\��$Q�,QWHUQDWLRQDO�DQG�,QWHUGLVFLSOLQDU\�ॉRUNVKRS
 panel i: 0HWKRGRORJLFDO�$SSURDFKॽ�WR�WKH�(PSLULFDO�
� 6WXG\�R�5ئHOLJLRQ
 panel ii: Project Presentations
 panel iii: 6WXGHQWVԠ�3URMHFW�3UHVHQWDWLRQV
20:00 Gemeinsames Abendessen im Pasta House

'LHQVWDJ������
Qom · Tehrān

bis 7:50 Frühstück im Hotel 

8:00 Transfer nach Tehrān
11:00 Besuch des Golestān-Palastes
14:00  Transfer zum Hotel;
 Mittagessen im 9HJHWDULDQ�5HVWDXUDQW�Rئ�WKH�,UDQLDQ�$UWLVWVԠ�� �
� )RUXP; anschließend: Freizeit

0LWWZRFK������
Tehrān

bis 9:50 Frühstück im Hotel

10:00 Abfahrt vom Hotel
11:15 Besuch des Niāvarān-Palastes
 Referat: Moderne Architektur in Iran 
13:00 Erkundung von Taǧrīs und Umgebung
14:00 Mittagessen bei /DPí]
Optional [1] 15:00 Besuch des Museums für Kontemporäre Kunst 
  und des Teppich-Museums 
Optional [2] 15:00 Besuch des Nationalmuseums
19:00 Gemeinsames Abendessen

viii



'RQQHUVWDJ������
Tehrān

1:30 Abfahrt vom Hotel zum Flughafen (ika)

2:00 Stop am Borǧ-e Āzādī
5:10 Abflug in Tehrān (ika): 7XUNLVK�$LUOLQॽ (tk 879) nach 
 Konstantinopel (ist). Ankunft: 8:10
9:15  Abflug in Konstantinopel (ist): 7XUNLVK�$LUOLQॽ (tk 1587) nach
 Frankfurt (fra). Ankunft: 10:40
9:25 Abflug in Konstantinopel (ist): 7XUNLVK�$LUOLQॽ�(tk 1553) nach 
 Hannover (haj). Ankunft: 10:50
 

ix

Osmanische

Karte Irans, 

İbrāhīm Mütefer-

riḳa, dār ül-ṭibāʿat 
ül-maʿmūre 

(1124hš/1729m)

Quelle: http://riowang.
blogspot.de/2011/11/

muteferrika-in-iran.html
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Erster Tag · 26. Februar 2017 · Schiras
elisa herrmann, johanna hofmann und julian schmeissner

nach einer langen anreise, die für einige von uns bereits am Sams-

tagmorgen mit der Fahrt entweder zum Flughafen Frankfurt oder zum 
Flughafen Hannover begonnen hatte und die trotz einiger kleinerer Ver-

spätungen problemlos und nach Plan verlaufen war, erreichten alle Ex-

kursionsteilnehmer gegen vier Uhr morgens das Hotel in Schiras. Dort 
wurden wir – oder zumindest alle, die es nicht vorzogen, gleich ihre Zim-

mer aufzusuchen – mit Rosenwasser empfangen und versuchten dann, 
uns von den Strapazen der Reise zu erholen und wenigstens einige Stun-

den Schlaf zu finden.
 Am Sonntagmorgen, dem ersten Tag in Iran, trafen wir uns bereits 
um zehn Uhr vor dem Hotel, um gemeinsam durch das Straßengemenge 
von Schiras zur Naṣīr-ol-Molk-Moschee zu spazieren. Die Moschee liegt 
etwas abseits der Straße und überzeugt dadurch mit der Ruhe, die den 
Innenhof mit seinen Arkaden erfüllt. Die Moschee wurde um 1876 von 
einem Angehörigen der Qavām-Familie gestiftet. Die prächtig bemalten 
Kacheln begegneten uns hier zum ersten Mal in Iran und beeindruckten 

 Kaffeepause im
 Qavām-Haus 

| C. Funke
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durch ihre sorgfältige Einpassung. Das Prachtstück der Moschee ist der 
Gebetsraum, der zu dieser Uhrzeit dank der bunten Glasfenster von far-

bigem Licht geflutet war. Auch die spiralförmigen Reliefs an den Säulen, 
die im ganzen Raum verteilt stehen, und das Gewölbe tragen zu ihrem 
eigenen Charme bei.

 Nach dieser Besichtigung ging es weiter zum Nāranğestān-Garten, 
der nicht weit von der Naṣīr-ol-Molk-Moschee liegt. Der Garten wird als 
»Garten der Orangenbäume« bezeichnet. Bereits Ende Februar lässt sich 
die volle Pracht erahnen, in der der Garten im späteren Frühling und im 

Sommer stehen wird. Dem Eingang zu dem ummauerten Garten gegen-

über liegt das Qavām-Haus. Dieses ist mit Spiegelmosaiken und Herr-

schaftssymbolen wie dem Löwen und der Sonne verziert, und auch das 
Fliesendekor findet sich in diesem Bau wieder. In der künstlerischen Aus-

gestaltung der Anlage lassen sich neben diesen eher ›klassischen‹ Elemen-

ten auch Darstellungen finden, die offensichtlich europäisch oder auch 
indisch beeinflusst sind und solche, die an die achämenidische Kunst an-

knüpfen. Diesen Qavām-Komplex, den der Garten mit dem benachbar-

ten Zīnat-ol-Molk-Haus bildet, ließ einer der Notabeln von Schiras, ʿAlī 
Moḥammad Qavām ol-Molk um 1880 als Wohnsitz und Empfangsge-

PD Dr.
Charalampos Tsochos, 
Elisa Herrmann
und Vida Bagheri 
im Hof der Naṣīr-ol-
Molk-Moschee
| C. Funke

Lichtspiel in der 
Naṣīr-ol-Molk-
Moschee 
| B. İ. Doğru
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bäude anlegen. In gemütlicher Atmosphäre besichtigten wir individuell 
den Garten und das Gebäude. Im Sonnenschein wurde Kaffee gereicht 
und die Gelegenheit genutzt, sich kennenzulernen und erste Eindrücke 

auszutauschen. Im Anschluss ging es weiter durch die Straßen der Stadt 
zu einem Restaurant im Keller, wo uns traditionelle Speisen und Musik 
erwarteten, und nicht zuletzt dank einer Gruppe junger Iranerinnen am 
Nachbartisch war für Unterhaltung und Stimmung gesorgt.
 Nach einer Pause im Hotel holte uns am Nachmittag der Bus ab, um 
uns zum Eram-Garten (EDã�H�HUDP) zu bringen. Die großflächige Garten-

anlage liegt etwas abseits vom Stadtzentrum und gehört heute zur Uni-
versität von Schiras. Die Entstehungszeit des Gartens liegt möglicher-

weise noch in seldschukischer Zeit – also etwa im zwölften Jahrhundert 
– jedoch wurde die Anlage unter späteren Herrschern und Ministern 
häufig restauriert und erweitert. Beispielsweise ließ Naṣīr ol-Molk hier 
um 1893 den dreistöckigen Palast erbauen, der im Zentrum der Anlage 
steht und reich verziert ist. Er ist nicht für Besichtigungen geöffnet – und 
so lässt sich das Innere nur erahnen. Der Garten selbst dient heute, ne-

ben seiner Nutzung als Park und als Beispiel für eine historische Gar-

tenanlage, auch als botanischer Garten und beherbergt eine große An-

zahl verschiedener Gewächse, deren Artenbezeichnungen anhand von 
mehrsprachigen Informationstafeln kenntlich gemacht werden. Bevor 

unsere Gruppe sich trennte, um den Garten individuell zu besichtigen, 

hielten wir neben dem Palast eine Vorstellungsrunde ab, was uns zuvor 
aufgrund fehlender Zeit nicht vergönnt war. Frau Lina Al-Bourini hielt 
das erste Referat unserer Reise zum Thema: »Der Iranische Garten«. Es 
war sehr aufschlussreich für die Anlage und Bebauung der Gärten, die 
wir schon besichtigt hatten und im Laufe der Reise noch öfters sehen 
würden. Persische Gärten verfolgen das Ziel, analog zu späteren kora-

nischen Vorstellungen ein Paradies auf Erden zu schaffen. Diese Gärten 
gelten als Statussymbol, da die Pflege und Instandhaltung sehr kostspie-

lig sind, zumal bei dem ariden Klima große Mengen an Wasser für die 
Bewässerung benötigt werden. Zudem sind sie ein Symbol von Macht, 
sollen Ordnung in das städtische Chaos bringen und sind, häufig auch 
durch Ummauerung und fehlende allgemeine Zugänglichkeit, bewusst 
von anderen Teilen der Stadt abgesondert. Der Stil der persischen Gär-

ten wurde ab dem dreizehnten Jahrhundert durch die Mongolen fort-

gesetzt. Typische Bauelemente und -merkmale sind die Symmetrie der 
Anlagen, Wasserbecken und ihre Ummauerung. Die Gärten wurden für 
Hochzeiten, Empfänge und andere Zeremonien genutzt. Sie nahmen in 
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der persischen Kultur eine wichtige Stellung ein und beeinflussten damit 
andere Regionen und Kulturen. Weiterhin wurden sie ein Symbol für 
Kunst und Literatur und stellen eine Verbindung zwischen Mensch und 
Natur her. Der Eram-Garten ist öffentlich zugänglich und wir konnten 
viele andere Gäste beobachten und mit ihnen ins Gespräch kommen.

 Als die Wolken sich etwas zuzogen und die ersten Tropfen spürbar 
wurden, begaben wir uns in den Bus und fuhren in Richtung Ḥāfeẓīye, 
dem Mausoleum des Dichters Ḥāfeẓ. Der Pavillon mit seiner Grabplatte 
steht in einer großen Parkanlage, die zu der abendlichen Zeit, zu der wir 
vor Ort waren, gut besucht war. Schulklassen, Touristen und Pärchen 
statteten dem berühmten Dichter einen Besuch ab. Gerade für Liebende 
soll Ḥāfeẓ ein bedeutender Dichter gewesen sein – in seinen Werken geht 
es um Wein, Liebe und auch die Liebe zu Gott. Der um 1389 verstorbene 
Dichter, der auch von Goethe bewundert wurde, stammte aus Schiras 
und wird von der Bevölkerung für seine Werke sehr geschätzt. Nach-

dem wir die regnerische Abendstimmung in Nähe Ḥāfeẓ’ bewunderten, 
fuhren wir zurück zu unserem Hotel, wo sich die Gruppe teilte. Ein Teil 
ging gemeinsam in ein Restaurant zum Abendessen, ein anderer Teil ver-

brachte den Abend individuell. ❦

Ankunft an der 
Ḥāfeẓīye im 
verregneten 
Abendlicht
| B. İ. Doğru

Linke Seite: 
Orientalischer 

Orientalismus: 
Kachel im 
Qavām-Haus
| J. Schmeißner
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Zweiter Tag · 27. Februar 2017 · Persepolis und Schiras
Fiona arnouts und Martina müller

der tag startete mit dem frühstück im Hotel 

und einer Stunde Busfahrt nach Persepolis. Es herrsch-

te bestes Wetter zum Besichtigen der altpersischen 
Residenzstadt. Zu Beginn haben wir am »Tor aller 
Länder« das Referat zum Thema »Die Achämeni-
den und ihr Erbe« von Frau Annika Wagner gehört. 
Anschließend konnten wir Persepolis individuell er-

kunden. Persepolis war eine der Hauptstädte des an-

tiken Perserreichs und wurde 520 v. Chr. von Dareios 
dem Großen im Süden Irans in der Region Persis gegründet. Die Bauten 
Persepolis’ liegen auf einer etwa fünfzehn Hektar großen, hervorgeho-

benen und künstlich angelegten Terrasse. Sie wurden 330 v. Chr. durch 
Alexander iii. von Makedonien zerstört. Zu den einzelnen Bauten von 
Persepolis gehören unter anderem das »Tor aller Länder«, die Apadāna, 
der Hundert-Säulen-Saal, das Tripylon, die Paläste Xerxes’ i., Dareios i. 

(des Großen), Artaxerxes’ i. und Artaxerxes’ iii., das Schatzhaus, der so-

genannte »Harem« und der Zweiunddreißig-Säulen-Saal. 

Donja Solati, 
Bekir İsmail Doğru 

und Magnus Maaß 
vor dem Grabe 

Artaxerxes’ 
 | L. Al-Bourini

 

 Ausblick auf 
Persepolis 

vom Grabe 
Artaxerxes’   
| B. İ. Doğru

Alexander iii.
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Man konnte die einzelnen Teile von Persepolis sehr gut nacheinander zu 
Fuß erkunden –  einen beeindruckenden Blick erhielt man vom Grabmal 
Artaxerxes’ iii. aus, das höher an einem Hang gelegen ist. Von diesem 

Aussichtspunkt aus konnte man ganz Persepolis überblicken. Der Blick 
geht von Norden aus über Osten bis in den Süden, und man erblickt alle 
Bauten der alten Residenzstadt nacheinander. Die zum Teil wiederauf-

gebauten Überreste der Palaststadt sind 1971, zur Vorbereitung auf die 
2.500-Jahr-Feier der iranischen Monarchie von Moḥammad-Reżā-Šāh 
Pahlavī, letztmals restauriert worden. Das Referat »Die 2.500-Jahr-Feier 
der iranischen Monarchie von 1971« von Frau Johanna Hofmann hatte 
ebendiese Feier zum Thema, welche vom 12. bis zum 16. Oktober 1971 
stattfand und aus einer Reihe von Feierlichkeiten bestand, um an das To-

desjahr des Gründers des Altpersischen Reichs, Kyros ii., vor 2.500 Jahren 
zu erinnern. Wir haben uns für das Referat in die unmittelbare Nähe der 
noch vorhandenen Gestänge der Zeltstadt begeben, die umrandet sind 
von künstlich angelegten Wäldern. Die groß angelegten Wälder, mit ih-

ren der Landschaft untypischen Bäumen, und dahinter die Überreste der 
Zeltstadt lassen einen erahnen, wie groß und pompös die 2.500-Jahr-Fei-
er der iranischen Monarchie gewesen sein muss. Moḥammad-Reżā-Šāh 

Eine Gruppe 
iranischer 

Schülerinnen auf 
Klassenausflug 
erklimmt die 

Stufen zum »Tor 
aller Länder«

| C. Funke
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Pahlavī ließ Speisen aus einem Sterne-Restaurant in Paris einfliegen, das 
eigens dafür zwei Wochen geschlossen wurde. Bäume und Pflanzen, sogar 
ganze Vogelschwärme, wurden importiert, um der 2.500-Jahr-Feier eine 
angemessene Kulisse zu geben. Geladen waren Staatsoberhäupter aus der 
ganzen Welt, jedoch schickten viele von ihnen auch nur ihre Vertreter. 
 Danach gab es noch eine kleine Kaffeepause, und dann begaben wir 
uns zu einem Restaurant, in dem wir gemeinsam zu Mittag aßen. Es gab 
Reis, verschiedene gegrillte Fleischsorten und Fisch, und natürlich das 

iranische Getränk Gĭã, das dem türkischen ayran ähnelt, jedoch noch 
Minze als weiteren Bestandteil hat.
 Nach dem stärkenden und leckeren Mittagessen ging es dann weiter 
nach Naqš-e Rostam, welches sich nur ein paar Kilometer entfernt von 
Persepolis befindet. Auf dem Weg dorthin machten wir noch einen ersten 
kleinen Zwischenstopp am Naqš-e Raǧab, wo wir uns vier sassanidische 
Reliefs anschauten. Weiter auf dem Weg nach Naqš-e Rostam hielten wir 
ein zweites Mal an. Wir stapften unter praller Sonne über ein Feld und 
fragten uns, wohin uns Frau Vida Bagheri, unsere lokale iranische Rei-
seleiterin, die wie immer energisch voranging, diesmal führen würde. Sie 

V.l.n.r.: 
Johanna Hofmann, 

Martina Müller, 
Elisa Herrmann, 

Fiona Arnouts und 
Annika Wagner 

am Grab des 
Cambyses 
| C. Funke
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führte uns zu einem Ort, bei dem es sich nach einer Theorie um 
das unvollendete Grab des Cambyses handelt, und forderte uns 
auf, hinaufzuklettern, was wir dann auch taten. Im Anschluss dar-

an ging es dann weiter und wir kamen an der Felswand von Naqš-e 
Rostam an, wo uns Frau Donja Solati eine schöne Einführung zur 
Kaʿbe-ye Zartošt, sowie generell zu den Gräbern, den Reliefs und 
Begräbnisstätten im vor-islamischen Iran gab. Ihr Referat trug den 
Titel »Begräbnisstätten im vor-islamischen Iran«. An sich ist die 
Grabstätte ein großer Felshügel, in den die Gräber und die Reliefs 
eingehauen wurden. Archäologisch erkundet wurde die Anlage 
in den 1930er-Jahren. Über die Kaʿbe-ye Zartošt streiten Forscher, 
ob sie die Funktion eines Tempels oder die eines Grabes hatte. Sie 
stammt aus achämenidischer Zeit und ist nur an einer Seite offen. 
Von der Treppe ist lediglich ein kleiner Teil erhalten. Eines der in 
der Felswand gelegenen Gräber gehört aller Wahrscheinlichkeit 
nach zu Dareios dem Großen. Die restlichen drei Gräber werden 
seinen Nachfolgern zugeordnet. Unterhalb der Gräber befinden sich acht 
Reliefs aus sassanidischer Zeit, von denen eines die Investitur von Narseh 
darstellt. Wer Lust und noch Kraft hatte, konnte dann links weiter an der 
Felswand vorbei noch einem kleinen Weg folgen und sich weitere Reliefs 
anschauen. Während wir unter einem kleinen Pavillon etwas Schatten 
suchten, lauschten wir den Erklärungen unseres Dozenten. Spätestens zu 
diesem Zeitpunkt merkte man der Gruppe die Müdigkeit, die der unge-

wohnten Sonne und Wärme und der Erkundung von Persepolis geschul-
det war, an.
 Auf dem Weg zurück zum Bus kamen wir an den zwei Kamelen, die 
wir schon beim Verlassen des Busses gesehen hatten, vorbei. Zwei Exkursi-
onsteilnehmerinnen, es waren natürlich Dozentinnen, konnten trotz 
eindrücklicher Warnung von Herrn Dr. Funke nicht 
der Versuchung widerstehen, einen Kamelritt auf 
dem Parkplatz zu unternehmen. Schließlich fuh-

ren wir zurück zu unserem Hotel in Schiras. Nach 
einer erholsamen Pause konnten alle Interessierten 

den Šāh-Čerāġ-Schrein besuchen. Hier machten die 
Frauen ihre erste Bekanntschaft mit dem vorgeschrie-

benen Tschador. Im Gegensatz zum traditionellen schwarzen 
Tschador waren unsere weiß beziehungsweise blau und mit Mus-

tern verziert. Netterweise halfen uns beim Anziehen des Tschadors 
ein paar einheimische Frauen. Der Schrein zählt zu den wichtigs-

PD Dr. Robert
Langer und 
Julian Schmeißner 
in Naqš-e Rostam
| P. Schrode

Dr. Carmen Becker
und Prof. Dr. 
Wanda Alberts
hoch zu Kamel
| C. Funke
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ten Heiligtümern des Landes. Er ist Seyyed Mīr Aḥmad, einem Bruder 
des achten Emāms, gewidmet. Außerdem befindet sich das Grab eines 
weiteren Bruders des achten Emāms in dem Schrein. Leider konnten wir 
»nur« den Innenhof des Schreins besichtigen und nicht das Heiligtum 
an sich, da es Nicht-Muslimen nach Aussage der Wächter nicht erlaubt 
war, den Schrein zu besuchen. Ob das nun durchgehend der Fall ist oder 
nur in diesem Monat, war nicht ersichtlich. Auf jeden Fall wurde man 
von der Größe, den zahlreichen Lichtern und der Pracht im Innenhof 
fast erschlagen. Nach Verlassen des Schreins konnten die Exkursions-

teilnehmer den Tag individuell ausklingen lassen. Ein Teil der Gruppe 
schlenderte noch gemütlich über den Basar und nahm in einem kleinen 

Imbiss noch eine Kleinigkeit zu sich. Nach dem anstrengenden, aber sehr 
sonnigen, erfolgreichen und interessanten Tag durften wir schließlich, 
viele von uns mit Sonnenbrand, ins Bett fallen. ❦

Oben:
Achämenidischer

Soldat, Relief 
in Persepolis

| B. İ. Doğru

Rechts: 
50-Rial-Banknote

(1953)

Rechte Seite:
Ka‘be-ye Zartošt

| C. Funke

Im Šāh-
Čerāġ-Schrein

| C. Funke

Der Triumph 
Schāpūrs, Relief in 

Naqš-e Rostam
| J. Schmeißner
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Dritter Tag · 28. Februar 2017 · Abarkūh und Yazd
yasin ¯ıset

unser tag begann sehr früh, gegen 6 Uhr morgens, mit einem has-

tigen Frühstück im Schiraser Karīm-Ḫān-Zand-Hotel, da wir um halb 
sieben losfahren wollten. Jedoch verspätete sich die Abfahrt um eine hal-
be Stunde, sodass die vom Hotel vorbereiteten Lunchpakete unnötig wa-

ren und die Frühaufsteher in den letztmaligen Genuss des reichhaltigen 
Frühstücks im Hotel kommen konnten. Nachdem nun alle Mann und 
alle Frau versammelt waren, konnte unsere erste längere Reise mit dem 
Bus starten. Nach einer ca. zehnminütigen Fahrt wurde die Reise durch 
einen Zwischenstopp am Koran-Tor im Norden von Schiras für eine kur-

ze Besichtigung unterbrochen. Das Koran-Tor stammt ursprünglich aus 
dem zehnten Jahrhundert und beherbergt in der oberen Kammer zwei 
handgeschriebene Korane. In den 1950er-Jahren wurde das Tor durch die 
Neugestaltung der Straße abgetragen, verlegt und originalgetreu nachge-

baut. Die Symbolik des Tores liegt darin, dass Reisende durch das Tor 
hindurchgehen und dadurch auf ihrer Reise gesegnet, ge-

gen Unfälle geschützt sein und eine sichere Heimkehr ge-

nießen sollen. Nach dieser segensreichen Pause konnten 
wir uns nun auf den Weg nach Abarkūh machen.

Gruppenbild 
vor dem Grabe

 Kyros des Großen 
| V. Bagheri

50-Rial-Banknote
(1974)
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Kyros der Große gilt vielen als Inbegriff eines 
religionspolitisch toleranten Herrschers. Auch 

wenn diese Zuschreibung anachronistisch ist, 
so ist doch festzuhalten, dass sich die Politik 
der Achämeniden von denen vorangegangener 

Reiche und seiner Zeitgenossen unterschied. 
So zeigen etwa assyrische Reliefs – trotz ih-

rer gestalterischen Nähe zu achämenidischen 
Darstellungen – vor allem grausame Belage-

rungs- und Schlachtszenen, die von der Strate-

gie einer völligen Vernichtung, Unterwerfung 
und Bestrafung des Gegners Zeugnis ablegen, 
wohingegen die achämenidische Kunst Szenen 
friedvoller Tributdarbietungen hervorhebt. 
Die teilautonome Einbindung der Besiegten 
in die Struktur des Reiches schloss zudem die 
Götter ein. Der König der Könige rühmte sich 
auf dem ›Kyroszylinder‹ damit, die Götter 
Sumers und Akkads, »die Nabonid zum Zorn 
der Götter nach Babylon brachte«, in ihre 

Heiligtümer zurückgebracht zu haben. Damit 
schuf er eine Inkorporationsstrategie, die es 
den alten Eliten ermöglichte, auch unter dem 

neuen achämenidischen Fremdherrscher die 

alte Stellung zu wahren.
 Alles in allem beeindruckte Kyros seine 
Zeitgenossen und die folgenden Generatio-

nen: Der griechische Historiker Agathokles 
von Kyzikos verlieh ihm als ersten Herrscher 
überhaupt den Beinamen des Großen und 
auch Xenophon stellte ihn als idealen Herr-

scher dar. Gerade auch in der jüdischen Über-

lieferung wird er aufgrund der Beendigung des 
Babylonischen Exils überaus positiv betrach-

tet. Das Buch Jesaja beschreibt Kyros als ge-

rechtes Werkzeug Gottes, gar als Messias: 

SR� VSULFKW� GHU�+HUU� ]X�.\Uॿ�� VHLQHP�*H�
VDOEWHQ��GHQ�HU�DQ�GHU�UHFKWHQ�+DQG�JHٍDVVW�
KDW�� XP� LKP� GLH� 9¸ONHU� ]X� XQWHUZHUٍHQ��
XP�GLH�.¸QLJH�]X�HQWZD׿QHQ��XP�LKP�GLH�

7¾UHQ� ]X� �QHQ׿¸ XQG� NHLQ�7RU� YHUVFKORVVHQ�
]X� KDOWHQ�� ,FK� VHOEVW� JHKH� YRU� GLU� KHU� XQG�
HEQH� GLH� %HUJH� HLQ�� ,FK� ]HUWU¾PPHUH� GLH�
bronzenen Tore und zerschlage die eisernen 
5LHJHO�� >���@� ,FK� KDEH� LKQ� >.\URV@� Dॿ� *H�
UHFKWLJNHLW� ]XP� $XئEUXFK� YHUDQODVVW�� $OOH�
:HJH� HEQH� LFK� LKP�� (U� EDXW� PHLQH� 6WDGW�
ZLHGHU�DXٍ��PHLQ�YHUVFKOHSSWॽ�9RON� O¦VVW� HU�
ٍUHL��DEHU�QLFKW�ٍ¾U�/¸VHJHOG�RGHU�*HVFKHQNH��
'HU�+HUU�GHU�+HHUH�KDW�JHVSURFKHQ��(jesaja 

45,1–2; 45,13.)

 Strittig ist hingegen, ob es sich nun bei Ky-

ros oder Alexander iii. von Makedonien um 

»den mit den zwei Hörnern« (̳ĭ�ԟO�TDUQD\Q, 

Koran 18:83–98) handeln soll. Dieser Zweige-

hörnte, heißt es, habe eine Mauer zwischen 
den Menschen und den Völkern Gogs und 

Magogs (\DǂŪĭŪ� ZD� PDǂŪĭŪ) errichtet, die die 

südliche Zivilisation und die Barbaren des 
Nordens voneinander trenne und erst von Sa-

tan selbst bei Anbruch der Apokalypse wieder 
geöffnet werde. Die Völker Gogs und Magogs 
wurden mit den Skythen, gegen die Kyros laut 
einer von Herodot aufgezeichneten Überliefe-

rung im Kampfe fiel, oder aber den Hunnen 
und den Mongolen gleichgesetzt. Die Stadt 
Derbent (pers. darband, d.  h. »geschlossenes 
Tor«, arab. EÃE� DO�DEZÃE, d.  h. »Pforte der 
Pforten«) im russischen Nordkaukasus, deren 
heutige Befestigungsanlagen allerdings aus sa-

sanidischer Zeit stammen, wurde zuweilen mit 
dieser Mauer identifiziert. christian funke

☞ Literatur: herodot: +LVWRULHQ�� (UVWॽ�
Buch. Stuttgart: Reclam, 2002. · martin, Ge-

orge R. R.: $�6RQJ�Rئ�,FH�DQG�)LUH��$�*DPH�
Rئ� 7KURQॽ. New York [ny]: Bantam Books, 

1997. · wiesehöfer, Josef: 'ॼ�ٍU¾KH�3HUVLHQ��
*HVFKLFKWH�HLQॽ�DQWLNHQ�:HOWUHLFKV. (C.H. Beck 

Wissen). 4. Aufl. München: C.H. Beck, 2009. 

☞ kyros der große

Alexander iii.
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Die Fahrt von Schiras nach Abarkūh war meinerseits geprägt von Stau-

nen und Aufregung, was uns denn erwarte. Mein Staunen galt den land-

schaftlichen Eigenschaften des Landes, was geprägt von Gebirgen und 
kahlen Arealen ist. Kein Baum weit und breit, kein Gras, kein Grün, 
außer auf den sporadisch auftauchenden iranischen Fahnen. Nach ei-
ner zweistündigen Fahrt erreichten wir Pasargadæ, wo wir das Grabmal 
des Kyros des Großen besuchten: Eine rechteckige, pyramidenähnliche 
Konstruktion, welche von den Achämeniden nach dem Tod ihres Königs 
Kyros des Großen im Jahre 530 v. Chr. erbaut wurde. Das Grabmal er-

scheint surreal inmitten der kargen Landschaft, passt sich jedoch baulich 
der Umgebung an. Die Fahrt vom Grabmal nach Abarkūh dauerte etwa 
weitere zwei Stunden, die die ganze Gruppe genießen konnte, da unsere 
Fahrer einen tollen Job leisteten. Auch in den kommenden Tagen waren 
sie stets bemüht, einen defensiven Fahrstil zu gewährleisten. Trotz des 
chaotischen und teils regellosen Verkehrs gab es nicht eine einzige Gefah-

rensituation oder gar eine Vollbremsung. Wahrscheinlich war es schlau, 
das Reiseprogramm in Schiras, am Koran-Tor, zu starten, um im weite-

ren Verlauf der Reise vor Gefahren geschützt zu sein.

Gruppenbild auf 
dem Dach des 

Āqāzāde-Hauses
 in Abarkūh 

| C. Funke

PD Dr. 
Robert Langer

 bei seinem Vortrag 
in Abarkūh
| P. Schrode

14



Als wir in Abarkūh ankamen, war das Wetter himmlisch. Die Son-

ne schien, nicht eine Wolke war zu sehen, nahezu Windstille, weder zu 
warm, noch zu kalt: fast wie im Garten Eden. Wir machten uns zu Fuß 
durch alte Lehmbauten auf den Weg zum Mittagessen. Die Stille, die in 
dieser Kleinstadt herrscht, war ein angenehmer Kontrast zu Schiras und 
sorgte für eine wohlbefindliche bis melancholische Stimmung. Als wir in 
einen Innenhof eintraten, wurde die Vorfreude auf das Essen nochmals 
gesteigert, da wir bei tollem Wetter unter Bäumen die Esstische sahen. 
Das Essen ließ nicht lange auf sich warten und ich habe das für mich le-

ckerste Essen während der ganze Reise genießen dürfen, was höchstwahr-

scheinlich der ganzen Kulisse geschuldet war. ❦

20.000-Rial-
Banknote (2014)

Dach und 
Windfänger des 
Āqāzāde-Hauses
| C. Funke 

Der Turm Alis 
aus dem Jahre 
1056, der von den 
dailamitischen 

Kākuyiden erbaut 
wurde
| C. Funke
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In Abarkūh findet sich am Ortsrand ein ein-

drucksvoller, offensichtlich sehr alter Zypres-

senbaum. Da für Abarkūh eine vormoderne 
zarathustrische Bevölkerung belegt ist, deutet 

die Erhaltung dieses Baumes auf einen zarat-

hustrischen Baumschrein hin, wie man sie 
heute noch in einigen Dörfern um Yazd findet. 
Dort werden ähnlich alte Zypressenbäume 
gepflegt, besucht und mittels ›Wunschbän-

der‹ um die Erfüllung von Wünschen gebe-

ten. Es ist aus anderen Kontexten für das 20. 
Jahrhundert belegt (so in der Umgebung von 
Kermān durch Mary Boyce), dass in zum Is-

lam konvertierten ehemals zarathustrischen 

Dorfgemeinschaften insbesondere die Frauen 
entsprechende Devotionsorte weiterhin pfleg-

ten und frequentierten. Bei den Zarathustriern 
gilt die Zypresse von Abarkūh als einer der Ab-

leger der berühmten Zypresse von Kešmar in 
Ḫorāsān, die von Zarathustra selbst gepflanzt 
worden sein soll. Der Historiograph Qazvīnī 
beschreibt im 13. Jahrhundert, wie der abbasi-
dische Kalif al-Mutawakkil im Jahre 861 u. Z. 
die Zypresse gegen den Protest der Bevölke-

rung fällen ließ, um ihr Holz für den Bau sei-
nes Palastes in Sāmarrā zu verwenden. Gerade 
in der Nacht, als das Holz der Zypresse dort 
ankam, wurde der Kalif jedoch durch einen 
türkischen Sklaven ermordet, so der Historio-

graph weiter. robert langer

☞ Literatur: langer, Robert: 3íUÃQ� XQG�
=H\ÃUDWJÃK�� 6FKUHLQH� XQG� :DOOٍDKUWVVW¦WWHQ�
GHU�=DUDWKXVWULHU�LP�QHX]HLWOLFKHQ�,UDQ. (Acta 

Iranica; 48). Leuven et al.: Peeters, 2008, 453–
454.

☞ die zypresse von abarkūh

Moḥsen Āqā und Nabī Āqā  | C. Beyer
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☞ zur omnipräsenz skandinavischer omnibusse in iran
Vom Šahīd-Dastġayb-Flughafen nach Schiras 
und Persepolis; und anschließend weiter über 
Abarkūh, Yazd, Esfahan, Qom, Teheran bis 
zum Emām-Ḫomeynī-Flughafen fuhren Moḥ-

sen Āqā (UDQDQGH�\H� RWREॿ der Jüngere) und 
Nabī Āqā (UDQDQGH�\H� RWREॿ der Ältere) uns 
sicher und souverän über annähernd 1.500 Stra-

ßenkilometer entlang unverwüstlicher Fern-

verkehrswege und weiter Ebenen; teils im Sog 
illustrem Kraftfahrzeuggewimmels, teils durch 
enge Gassen. Dabei umgab Moḥsen und Nabī 
stets eine Aura bester Laune und feinsten Hu-

mors. /DERU�RPQLD�YLQFLW, ein Hoch auf unsere 
Busfahrer!
 Als mobiler Arbeitsplatz diente den beiden 
ein perlweißer 6FDQLD�2JKDE, dessen borde-

auxrote Zierelemente sowohl im Sandigen der 
Wüste, als auch im Grauen der Großstadt wie 
eine farb-ästhetische Ode an die Schiras-Weine 
längst vergangener Tage zu wirken vermochten.
 Des einen Arbeitsplatz, des anderen Ent-

spannungsrefugium, blickten wir – die stets 
vorbildlich angeschnallten Reisebuspassagiere 

– hinaus in die Weiten, die an unseren groß-

räumigen Fenstern vorbeizogen und schauten 

unsererseits auf die vielen umherfahrenden 
Fortbewegungsmittel, die uns umgaben. Den 
Skandinaviern unter uns mag dabei vieles ver-

traut vorgekommen sein: Im Segment des be-

reiften Kollektivtransports (kirchner 2012) 

folgte Scania auf Scania und Volvo auf Volvo. 

 Trotz weitreichender Sanktionen gehört Iran 
zu den Kraftfahrzeug-Schlüsselindustrien im 
Nahen Osten. Der überwiegende Teil aller um-

herfahrender Mobile wird in der Islamischen 
Republik selbst hergestellt – mit soliden Ex-

portüberschüssen: Die kontemporären Stadt-

bilder Damaskus’ und Aleppos beispielsweise 
wären ohne ihre unzähligen gelben saipa-Sa�
ba-Taxis undenkbar. Ihre gelben, markanten 
Auto-Schlangen der wuseligen Hauptverkehrs-

zeiten verdanken diese beiden syrischen Groß-

städte nicht zuletzt unzähligen saipa 3ULGॽ: 

SURXGO\�PDGH�LQ�,UDQ. 

 Auch was den inneriranischen Bus-Fahr-

zeugpark angeht, so werden bis auf einige Aus-

nahmen – wie etwa die chinesische .LQJ�/RQJ-
Flotte im Teheraner brt-System (gemeint sind 
hier die roten, langen Metrobusse) oder verein-

zelte man-Reisebusse aus der Türkei – so gut 
wie keine Fortbewegungsmittel importiert. Wie 
kommt es also zu der ob-

servierten Häufung 
skandinavischer 

Marken auf den 
Verkehrswegen 
Persiens?
 Versuch einer 
technisch-ökono-

mischen Erklärung: 

17



Ein Schlüssel scheint hier die jahrzehntelange 
Zusammenarbeit der iranischen Automobilin-

dustrie mit ausländischen Autobauern zu sein, 

die bereits in den 1960er-Jahren begann. Viele 
in Iran gebaute Modelle sind Lizenzbauten art-

verwandter internationaler Modelle.
 Zunächst ein kurzer Blick auf den Individu-

alverkehr: saipa und Iran Khodro (ikco), die 

beiden größten iranischen Autofirmen, bauen 
viele ihrer Fabrikate unter Citroën-, Peugeot-, 

Renault- oder kiλ-Lizenz. Daher entspricht das 
oben erwähnte Automodell saipa Pride (wel-
ches unter dem Namen Saba als Stufenheck 
und unter dem Namen 1DVLP als Schrägheck 
angeboten wird) optisch einem kiλ Pride. Es ist 

derzeit das meist verbreitete Auto in Iran und 

eines der meistgefahrenen in Syrien. Ohne die 
iranischen ›Nationalwagen‹ saipa Pride und 

Tiba, sowie ikco Paykan und 6DPDQG samt 

ihrer Schwestermodelle (meist französischer Li-
zenzabstammung) wären die Straßen in Teher-

an und Damaskus nahezu leergefegt. 
 Was den Busverkehr angeht, sind ebenfalls 
gewisse geographisch gebündelte Modell- und 
Motorenabstammungen skizzierbar – jedoch 
bewegen wir uns dabei weg vom Frankopho-

nen; hin zum Skandinavischen. Die Eingangs-

hypothese, die bereits im Titel mitschwingt, 
scheint beim genaueren Blick in die Produktka-

taloge und deren Baustatistiken bestätigt: Skan-

dinavische Noten überall!
 Die Busmanufaktur Oghab (nicht zu ver-

wechseln mit der gleichnamigen 230-mm- 
Revolutionsgarden-und-Arteš-Artillerierake-

tengattung, deren Trägersysteme zumeist auf 
Mercedes-Benz-Chassis errichtet werden) baut 
ihre Modelle auf Scania-Chassis, Iran Khodro 

baut seine Omnibusse unter Mercedes-Benz- 
und Neoplan-Lizenz und Shahab Khodro die 

seinigen mit Renault-Kollaboration. In allen 
drei Betrieben wird häufig auf die &RPSOH�
WHO\�.QRFNHG�'RZQ-Methode (ckd) zurück-

gegriffen. Hierbei werden teils vormontierte 
›Kits‹ verschifft. Hauptgrund für diese Art des 

Baukasten-Exports sind zumeist hohe Einfuhr-

zölle für sogenannte ›fahrbereite Fahrzeuge‹. 
 »Das, was aus Bestandteilen so zusammen-

gesetzt ist, dass es ein einheitliches Ganzes 

bildet […], das ist offenbar mehr als bloß die 
Summe seiner Bestandteile« mag so oder so 
ähnlich Aristoteles in seiner Metaphysik for-

muliert haben. Übertragen auf kontemporä-

re Überlegungen zur grenzüberschreitenden 
skandinavisch-iranischen Busologie heißt das 
zum Beispiel: Die Summe aller Bauteile unter 
›schwedischer‹ Flagge (zumeist gefertigt in 
schlesischen Betrieben) macht allein noch kein 

fahrbereites Ding. Vor Ort zusammengelötet 
und verschweißt, kommt diese Summe jedoch 
in Fahrt. 

 Für die interessierte Leserin, die bis hierhin 
noch nicht abgeschaltet hat, sei hinzugefügt: 
Unser Busmodell ist das derzeit am weitesten 
verbreitete auf iranischen Fernbusbahnhöfen: 
Dem Intercity-Chassis k124ib von Scania – ei-
nem K-Typ aus der 4er-Serie für 4×2-Zweiachser 
– wurde die Oghab-Karosserie c12 übergestülpt. 

Als Verschmelzung schwedisch-schlesisch-ira-

nischer Ingenieurskunst entstand somit: der 

Kraftominbus 6FDQLD�2JKDE� 4212. Im irani-
schen Busreiseverkehr unterscheidet man um-

gangssprachlich zwischen Standard-Bestuhlun-

gen (mit zumeist 44+3 Sitzplätzen; so auch in 
unserem Fall) und ›vip-Bus‹-Bestuhlungen 
(mit zumeist 25+3 Sitz- und Liegeplätzen). Es 
gibt also ›Sitz-4212‹ und ›Liege-4212‹. Wir sa-
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ßen. Und ich meine, wir saßen gut.
Ԋ6FDQLD ist übrigens benannt nach dem la-

teinischen Namen der Provinz Skåne in Süd-

schweden; das Wappen der Provinz ziert – 
leicht abgeändert in Form des Betriebslogos 

– die Kühlergrills in Iran. Es zeigt den Kopf 
eines nach links guckenden Greifs. Oghab ist 

zeitgleich das iranische Wort für Adler. Da das 
Logo der gleichnamigen Busmanufaktur einen 
nach rechts geneigten Adlerkopf ziert, bildet 
das Zusammenspiel beider Logos auf diversen 
Bussen einen Augenschmaus für Bildästheten. 
 Durch bereits teilweise vollzogene Sankti-
onserleichterungen scheinen derzeit dutzende 

Automobilkonzerne aus Nord-/Westeuropa 
und Süd-/Ostasien mit den Hufen zu scharren. 
Das spät-kapitalistische Credo lautet: »billige 
Lohnkosten, steigender Konsum« – der Jar-

gon-Sprech verlautbart einen »boomenden 
Markt«. Sie alle planen, Iran als Regionalhub 
für Exporte auszubauen. In diesem Fall würden 
die ›tradierten‹ Hersteller eigenständig Fab-

riken eröffnen, ohne lediglich Lizenzen an ira-

nische Bauer weiterzuverkaufen. Die dreizehn 
Mobilbauer Irans sind hingegen inzwischen 
in der Lage, Modelle autonom zu entwickeln, 
ohne auf internationale Lizenzen zurückgreifen 
zu müssen. Seit einigen Jahren bereits gehört 
die Automobilindustrie zum zweitgrößten ira-

nischen Wirtschaftszweig, direkt hinter dem 
Öl- und Gasgeschäft. Das Großkapital sehnt 
›stabilen Wachstumsraten‹ entgegen; und je-

der möchte etwas vom Kuchen abbekommen. 
Während Schwedens Scania aus der Pole-Posi-

tion ins Rennen um die Busmärkte startet, spe-

kuliert Norwegens Statoil bereits auf ein Come-

back im Öl- und Gasgeschäft.
 Die Thematik »illustre Busgeschichten aus 
Iran« eignet sich nicht nur als poetische Rück-

besinnung gemeinschaftlich erlebter Momente 
im öffentlich-rollenden Raum oder als Unter-

suchungsfeld technisch-ökonomischer Überle-

gungen, sondern offenbart auch die Möglich-

keit soziologischer Reflektionen: Immer wieder 
treten Busfahrer in Iran politisch in Erschei-
nung. So zum Beispiel 2005, als es im Zuge der 
subversiven Wiederbelebung des 1968 gegrün-

deten Syndikats der Arbeiter in den Teheraner 
Verkehrsbetrieben (engl. 6\QGLFDWH� Rئ�:RUNHUV�
R�7ئHKUDQ�DQG�6XEXUEV�%ॿ�&RPSDQ\; swtsbc) 

zu weitreichenden Streiks und solidarischen 
Demonstrationen in der Hauptstadt kam 
(maljoo 2006). Zur weiteren, interdisziplinä-

ren Vertiefung sei hiermit herzlich eingeladen.
christian beyer

☞ Literatur: hallstan, Karin: »Scania för-

nyar kollektivtrafiken i Iran«, Scania-Corpora-

te-Relations-Pressemitteilung vom 12. Februar 

2017. · kirchner, Paul: 7KH�%ॿ; zweite Aufla-

ge. Lyon: Éditions Tanibis, 2012. · maljoo, Mo-

hammad: »Worker Protest in the Age of Ah-

madinejad«, Middle East Report 241 (2006), 
30–33.
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Vierter Tag · 1. März 2017 · Yazd
donja solati

unser aufenthalt in yazd begann mit einem Frühstück um 7:30 Uhr. 
Der Frühstückstisch, der sich auf dem Dach der alten Karawanserei be-

fand, ermöglichte einen wunderschönen Ausblick auf die Stadtlandschaft 
von Yazd im Morgengrauen. Um 9:30 Uhr trafen wir uns dann im Innen-

hof mit Herrn Parviz Varjavand, einem Mitglied der zarathustrischen Ge-

meinde und Philanthropen, der uns an diesem Tag dann auch begleitete 
und viele interessante Informationen vor Ort bereithielt.
 Als erstes stand der Besuch der Mārkār-Schule an, einer ehemaligen 
zarathustrischen Lehranstalt, die aktuell allerdings leider nicht mehr in 

Benutzung ist. Obwohl das Grundstück, wie die Schule, im Besitz der za-

rathustrischen Gemeinde ist, fiel hier deutlich der Einfluss der islamischen 
Schia auf. Im Gebetsraum, den wir als erstes besichtigten, hing neben dem 
Portrait von Peshotanji Dossabhai Mārkār (1871–1965), nachdem diese 
Schule benannt wurde, ein Bild von dem ehemaligen Revolutionsführer 
Āyatollāh Ruḥollāh Ḫomeynī. Zusätzlich zu dem umfangreichen Grund-

stück beherbergt dieses Gebäude auch ein kleines zarathustrisches Muse-

um im Keller. Zahlreiche Bilder illustrierten den Besuchern, wie dieses Ge-

bäude in der Vergangenheit genutzt wurde. Neben den vielen Bildnissen 
des Religionsgründers Zarathustra waren reich verzierte Tische ausgestellt. 
Einer dieser Tische stellte eine altiranische zarathustrische Tradition dar. 
Zum persischen Neujahr, welches Nowrūz genannt wird, schmückt man 
diesen Tisch mit sieben Dingen, die mit dem Buchstaben ›s‹ beginnen. 

Fravahar mit 
den drei zara-

thustrischen 
Grundsätzen 

»Gutes Denken« 
(andīše-ye nīk), 

»Gutes Reden« 
(goftār-e nīk) und 
»Gutes Handeln« 

(kardār-e nīk)
| R. Langer
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Im Persischen nennt man dieses Objekt 
VRٍUH�\H� KDؿ� VíQ. Diese sieben Dinge ha-

ben auch jeweils eine eigene Bedeutung, 
so stehen zum Beispiel die Kerzen (ģDPԟ) 

für Feuer, die Äpfel (VíE) für Gesundheit, 
Knoblauch (VíU) für Schutz, Münzen (sek�
ke) für Wohlstand, Essig (serke) für Fröh-

lichkeit, die Mehlbeere (VHQŪHG) für die 
Saat des Lebens und Grünes (VDE]í), in 

diesem Fall oft Weizensprossen, für Mun-

terkeit. Oftmals ist zudem ein Buch bei-
gestellt, dass üblicherweise Gedichte und 
Verse von berühmten persischen Poeten, 

wie zum Beispiel Ḥāfeẓ, enthält, oder aber 
die heiligen Bücher der jeweiligen Religi-
on, in diesem Fall das der Zarathustrier, 
das $YHVWÃ. Weitere Abbildungen stellten 
Feuer-Zeremonien oder die traditionelle 
zarathustrische Bekleidung dar. Die abge-

bildeten Priestergewänder sind samt Hut 
vollständig weiß. Sie können ergänzt sein 
durch einen weißen Mundschutz, der das 
heilige Feuer davor schützen soll, von menschlichem Odem verunreinigt 
zu werden. Die iranische Verfassung erkennt die Religion des Zarathust-

rismus zwar als religiöse Minderheit mit historischer und kultureller Be-

deutung an, allerdings sind die Mühen der Gemeinde in einem islamisch 

dominierten Umfeld immer noch allgegenwärtig.
 Im Anschluss konnten wir Einsicht in einen sehr alten Feuertempel 
im zarathustrischen Viertel werfen, wonach der Besuch eines kleinen 
Schreins, dem Pīr-e Baḥǧolī, folgte. Unauffällig, fast schon versteckt, in 
einem kleinen Lehmgebäude, öffnete uns eine nette, ältere Dame, die 
Hüterin des Schreins, die Tore und erlaubte uns, den Schrein anschauen 
zu dürfen. Gewidmet ist er einem Mädchen namens Baḥǧolī, welches in 
der Vergangenheit von einem muslimischen Mann entführt und zwangs-

verheiratet wurde. Der Schrein war sehr kreativ gestaltet und mühevoll 
mit Dingen, die man zu dem Zeitpunkt seines Wiederaufbaus vor circa 
zehn Jahren hatte, in Collagetechnik zusammengestellt worden. Zu die-

sen Dingen zählten beispielsweise die alten blauen Straßenschilder, wie sie 
zu der Zeit vor der iranischen Revolution verwendet wurden. Nach der 

Kartenständer 
mit zarathus-
trischen Motiven
| P. Schrode
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iranischen Revolution wurden viele der Straßen umbenannt. Neben den 
Schildern war auch ein kleiner Altar aufgebaut, auf dem man ein Räucher-

stäbchen, als Symbol der Andacht, anzünden konnte.
 Anschließend besuchten wir das Gahanbārḫāne, ein zarathustrisches 
Versammlungshaus. Für viele war dies die erste Möglichkeit, an einem 
Feuerritual teilzunehmen. Der Priester öffnete für uns die hölzernen Lä-

den, die das heilige Feuer schützen sollen und ermöglichte es uns damit, 

ihm bei der Durchführung des Rituals beizuwohnen. Die Männer muss-

ten in diesem Fall auch eine Kopfbedeckung tragen – und zwar eine weiße 
zarathustrische Kappe. Neben Rezitationen, die er auswendig aufsagte, 
schlug der Priester mehrmals auf eine Glocke, deren Klang den gesamten 
Tempel erfüllte. Zum Abschluss hielt Frau Lorika Mirena ihr Referat über 
»Zarathustrische Rituale«, das uns einen Einblick in weitere Praktiken 
ermöglichte und dadurch unseren Besuch im Gahanbārḫāne abrundete.
 Herr Varjavand führte uns dann in ein großes traditionelles iranisches 
Haus im zarathustrischen Viertel, welches seit Generation in seinem Fa-

milienbesitz ist. Liebevoll empfing uns seine Frau Susan, eine gebürtige 
us-Amerikanerin, die seit Jahrzehnten der zarathustrischen Gemeinde 

Ankunft am 
Haupteingang der 

Mārkār-Schule 
| P. Schrode
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angehört. Dort wurden wir mit erfrischenden Getränken und Pizzen 
versorgt, die stark von der ›europäischen‹ Pizza abweichen und in ihrer 
würzigen Art eine sehr leckere persische Variante darstellten. Was für viele 
weibliche Personen unter uns aber wohl das angenehmste war, war der 
Umstand, dass wir in der Hitze der Yazder Sonne das Kopftuch abnehmen 
konnten. Nachdem wir alle gestärkt waren, führten uns Susan und ein 
weiteres Gemeindemitglied durch das Haus, welches unzählige Räume zu 
haben schien, die miteinander verbunden waren. Sie erklärte uns die ehe-

malige Nutzung der einzelnen Räume, wie etwa einen kleinen Raum, der 
nur den Frauen vorbehalten war. Hier durften die Frauen Räucherstäb-

chen anzünden und sich dabei etwas wünschen. Susan führte uns auch 
auf das Dach des Gebäudes. Von dort aus hatten wir ein wunderschönes 
Panorama über die Lehmhäuser von Yazd und konnten am Horizont das 

Gebirge sehen. Wer bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht abhandengekom-

men war, abgelenkt von all den schönen Verzierungen und architekto-

nischen Eigenheiten des Gebäudes, konnte zusammen mit Susan einen 
Tee, in einem der feudalen Wohnzimmer, einnehmen. Während dieser 
Teepause wurden uns zahlreiche persische Süßigkeiten gereicht, die wir 

Innenansicht

des Pīr-e Baḥǧolī 
| B. İ. Doğru

Mōbed Rostam 
Kāvūsiyān
präsentiert den
Schlüssel zum 
Gahanbārḫāne
| C. Beyer
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Die Geschichte des Schreines wurde mir während 
meiner Feldforschungen 2001 durch die Wäch-

terin (͎ÃGHPH) folgendermaßen berichtet: »Es 
war ein Mädchen namens Baḥǧōl, die sehr schön 
und fromm (»GíQGÃU«) war. Sie wurde von ei-
nem Mann geraubt und vergewaltigt (»WDŪÃYR]«) 

[sie musste den muslimischen Täter heiraten, 
was eine Konversion zum Islam mit einschloss]. 
Danach starb sie [d. h., sie tötete sich selbst]. Ihr 
zum Gedenken entstand an dieser Stelle der Pīr.« 
Das Ereignis wurde von meinen Informanten in 
die Qāǧāren-Zeit (19. bis frühes 20. Jh.) datiert. 
Es steht stellvertretend für viele kriminelle Akte, 
wie Vergewaltigung, Raub und Mord, gegen die 
bis Anfang des 20. Jahrhunderts rechtlich kaum 
geschützten Zarathustrier Irans. Bezeichnender-

weise ist dieser Schrein neben dem des ›Master‹ 
einer der wenigen zarathustrischen Pīrān, die als 
Kommemorationsort den Namen einer histori-
schen Person tragen. Auch wenn Erinnerung an 
Ereignisse und Personen an allen Schreinen ge-

pflegt wird, tragen sie doch zumeist die Namen 
von zarathustrischen Gottheiten, die den Kultort 
durch ihre durch die Gründer erlebte Epiphanie le-

gitimieren. Dieser Schrein wurde durch den zeitge-

nössischen Yazder zarathustrischen Intellektuellen 

und Wohltäter, den Architekten Parviz Varjavand, 
vor einigen Jahren wieder aufgebaut, nachdem das 
Gebäude, das ich noch 2001 beschrieben hatte, 

eingestürzt war. Er hat – entsprechend der auch 
sonst bei solchen Schreinen üblichen kollektiven 
Ausstattung mit Dekorationsobjekten – für ihn 
historisch, ideologisch oder ästhetisch bedeutsame 

Objekte, wie Steinreliefs im Persepolis-Stil oder 
vorrepublikanische Straßenschilder, in den neu-

en Raum integriert und diesen kreativ gestaltet.

robert langer

☞ Literatur: langer, Robert: 3íUÃQ� XQG�
=H\ÃUDWJÃK�� 6FKUHLQH� XQG� :DOOٍDKUWVVW¦WWHQ� GHU�
=DUDWKXVWULHU�LP�QHX]HLWOLFKHQ�,UDQ. (Acta Iranica; 
48). Leuven et al.: Peeters, 2008, 533–534.

☞ pīr-e baḥǧōlī
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Als Form der kollektiven, ritualisierten Wohltä-

tigkeit entwickelte sich bei den Zarathustriern 
in islamischer Zeit die Stiftung von sogenann-

ten *DKDQEÃU (auch *ÃKDQEÃU bzw. *ÃKÃQ�
EÃU): priesterliche Rituale in Verbindung mit 

festlichem Essen für die gesamte Gemeinschaft. 
Dieser Begriff, der sich von der Bezeichnung 
der sechs großen zarathustrischen Feste im Jah-

reskreis ableitet, wurde zum Synonym für diese 
gestifteten Gemeinschaftsessen, auch wenn sie 
außerhalb der eigentlichen *DKDQEÃU-Festtermi-

ne veranstaltet wurden. Essen wurde dann auch 
für die Kranken und Gebrechlichen bereitge-

stellt; ungeweihtes Essen auch für muslimische 
Bettler. Solche zu verschiedenen Anlässen au-

ßerhalb der *DKDQEÃU-Termine »gegebenen« 
*DKDQEÃU-Zeremonien, die nicht immer mit der 
Verteilung eines kompletten Mahles verbunden 

sein müssen, sondern auch nur die Verteilung 

von eher symbolischen Mengen von Lebensmit-

teln beinhalten können (z. B. von Lork, getrock-

neten Früchten und Nusskernen, wie bei einer 
Āfrīnagān-Zeremonie) – werden *DKDQEÃU�H�
WďŪí genannt. Neben den meist in Privatgebäu-

den abgehaltenen Gahanbār findet sich in der 
jüngeren Vergangenheit auch die Ausrichtung 
von Gemeinschaftsessen innerhalb religiöser 
Einrichtungen wie Tempeln und Schreinen. Für 
das Zarathustrierviertel von Yazd wurde bereits 
in den 1930er-Jahren das geräumige Gahanbārḫā-

ne gebaut, da sich einerseits im eher ›orthodo-

xen‹ Viertel kaum geräumige Schreine fanden, 
andererseits die aus der Vormoderne überkom-

menen Tempel vor dem Ausbau der modernen 
Tempel mit entsprechenden Gemeinschaftsräu-

men keine Räume für solche Veranstaltungen 
hatten. robert langer

☞ Literatur: langer, Robert: 3íUÃQ� XQG�
=H\ÃUDWJÃK�� 6FKUHLQH�XQG�:DOOٍDKUWVVW¦WWHQ�GHU�
=DUDWKXVWULHU�LP�QHX]HLWOLFKHQ�,UDQ. (Acta Irani-

ca; 48). Leuven et al.: Peeters, 2008, 83–84.

☞ gahanbārḫāne 

Wie bezeichnen sich Zarathustrier selbst? Sind 
Zoroastrismus und Zarathustrismus ein und 
dasselbe? Im Vīdēvdāt heißt es: »Ich erkläre 
mich als Mazdaverehrer, Zarathuštraanhänger, 
Dämonenzurückweiser, Anhänger der Lehre 
der Ahuras.« Damit ist zugleich eine Motivein-

heit gekennzeichnet, die für das Selbstverständ-

nis der Zarathustrier bezeichnend beiben soll-
te. Die Übersetzung des altiranischen Namens 
Zaraθuštra in das griechische Ζωροάστρης hat 

interpretatorischen Charakter: So setzt sich 
Ζωροάστρης aus den zwei Teilen ζωρός (feu-

rig, stark, rein) und άστρον (Stern) zusammen 
und ist somit mehr als eine reine Gräzisierung 

des Eigennamens. Im modernen Iran bezeich-

nen sich Zarathustrier zumeist als Zarathustrier 
(]DUWRģWí). Die in Indien lebenden Zarathustrier 
werden aufgrund ihrer persischen Abstammung 
als Parsen (SÃUVí) bezeichnet und nennen sich 

auch selbst so. Michael Stausberg schlägt vor, 
einerseits von der »Religion Zarathustras« zu 
sprechen und anderseits vom Zarathustriertum, 
sofern man sich auf das »sozio-religiöse Gesamt-

phänomen« bezieht. Die japanische Mazda Mo-

tor Corporation ist apropos wirklich nach Ahūrā 
Mazdā benannt. Firmengründer Jūjirō Matsuda  
松田重次郎 machte sich die Ähnlichkeit seines 
eigenen Namens mit Ahūrā Mazdā zunutze. So 
weiß die Firmeninternetseite zu berichten: »The 
QDPH� Zॼ� DOVR� DVVRFLDWHG� ZLWK� $KXUD� 0D]GD�
�*RG�Rئ�/LJKW���ZLWK�WKH�KRSH�WKDW�LW�ZRXOG�EULJK�
WHQ� WKH� LPDJH� Rئ� WKHVH� FRPSDFW� YHKLFOॽ« (siehe 

auch: exodus 6,2). christian funke

☞ Literatur: stausberg, Michael: Die Religion 
=DUDWKXVKWUॼ��*HVFKLFKWH�Ԛ�*HJHQZDUW�Ԛ�5LWXDOH. 
3 vol. Stuttgart, Berlin und Köln: Kohlhammer, 
2002–2004. · http://www2.mazda.com.

☞ also sprach zoroaster – oder zarathustra? 

25



natürlich alle probieren sollten. Selbstverständlich wurde besonders her-

vorgehoben, das Yazder Küchlein zu probieren, das eine Art Muffin mit 
Kardamom und Rosenwasser ist, welches, wie der Name schon verrät, ur-

sprünglich aus Yazd stammt.

 Bei unserer nächsten Station, dem Pīr-e Māster, klärte uns Susan 
über die Hintergrundgeschichte auf. Der Schrein ist dem Lehrer Māster 
Ḫodābaḫš gewidmet, der aufgrund seiner liberalen Ansichten und sein-

er Propagierung des )D·Oí-Kalenders im Jahr 1918 ermordet wurde. An 
dem Ort seines Todes wurde zu seinen Ehren ein Schrein erbaut. In dem 
Gebäude, in dem sich der Schrein befindet, hielt Herr Magnus Maaß sein 
Referat über »Zarathustrische Schreine« und klärte nebenbei auf, dass 
heutzutage immer noch Schüler zu diesem Schrein kommen um für gute 
Noten Hilfe zu erbitten. Zu guter Letzt besuchten wir den Hauptfeuer-

tempel von Yazd, den Ātaš-Bahrām-Tempel. Anders als im Islam können 
inzwischen im iranischen Zarathustrismus auch Frauen Priester sein, 
wie es auch in diesem Feuertempel der Fall war. Hier durften wir wieder 
der Zeremonie beiwohnen und sogar mit den Gemeindemitgliedern in 
den ersten Reihen sitzen. Während der Zeremonie, in der die Priesterin 
Rezitationen aussprach, wurde sie von einem männlichen Gemeindemit-

glied unterstützt. So wiederholte dieser beispielsweise einige Wörter der 
Priesterin laut, womit er die anderen Gemeindemitglieder auf forderte, 
es ihm gleich zu tun. Neben dem verbalen Teil der Zeremonie erhob die 
Priesterin mehrmals einen Zypressenzweig und die Gemeindemitglied-

er imitierten diese Gestik, indem sie ihren Zeigefinger hoben. Hielt die 
Priesterin zwei Zypressenzweige hoch, wurden der Zeigefinger und der 
Mittelfinger gemeinsam erhoben. Der Mann hatte neben den Wieder-

holungen weitere Aufgaben, so schnitt er während der Zeremonie eine 
Menge frische Früchte, die auf einem großen Tablett angeordnet waren. 

Seite 24:  
Freitagsmoschee 

von Yazd
| C. Funke

Oben links:
Lorika Mirena bei 

ihrem Referat im 
Gahanbārḫāne

| C. Funke

Oben rechts:
PD Dr. Robert 

Langer bei 
seinem Vortrag im 

Gahanbārḫāne
| C. Beyer

Seite 27:
Empfang im 

Hause Varjavand
 | C. Beyer
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Zum Schluss der Zeremonie verteilte er die 
Früchte unter den Leuten, die an der Zere-

monie teilgenommen hatten. Eine weitere 
Frau reichte jedem eine Tüte, in der sich 
Nüsse, getrockneten Früchte und die Yazder 
Küchlein, welche uns schon zuvor einmal 
gereicht worden waren, befanden. Der Tag 
endete damit, dass wir uns im Vorgarten des 
Ātaš-Bahrām-Tempels im anfänglichen Son-

nenuntergang entspannten und in kleinen 

privaten Gesprächen noch einmal unsere in-

dividuellen Impressionen austauschten. ❦

Seite 28: 
Nabī Āqā, Ingenieur 
Parviz Varjavand, 
Dr. Christian Funke, 
PD Dr. Robert Langer 
und Julian Schmeißner
| P. Schrode

Räucherwerk im 
Hause Varjavand
| C. Funke

Die Gruppe auf dem 
Weg zum Feuertempel 
| C. Funke

Zeremonie im Tempel
| C. Funke

Tor des alten
Feuertempels
 | P. Schrode

Seite 29: 
Gruppenbild im 
Hause Varjavand
| V. Bagheri

Ingenieur 
Parviz Varjavand 
und Christian Beyer
| M. Maaß

Susan Varjavand 
im Tempelvorhof
| M. Maaß

Yasin İset
| C. Funke

PD Dr. Robert Langer 
und Mōbed Rostam 
Kāvūsiyān 
| C. Funke

Mārkār-Schule
| P. Schrode

Der aufgrund seines Studiums in Bri-
tisch-Indien ›Master‹ genannte Ḫo-

dābaḫš-e Bahrām-e Nersīʾābādī wurde 
nach seiner Rückkehr nach Yazd als 

Lehrer an der zarathustrischen Schule 
zum Führer der liberalen (reformorien-

tierten) Fraktion in der zarathustrischen 

Gemeinde. Er votierte unter anderem 

für die Einführung des den Jahreszeiten 
entsprechenden Kalenders (ٍD·Oí) anstelle 

des alten Yazdegerdī-Kalenders (bei dem 
das Nowrūz-Neujahrsfest durch fehlen-

de Schaltungen inzwischen im Sommer 
stattfand), wandte sich – als (indisch 
beeinflusster) Vegetarier – gegen religiös 
begründete Tierschlachtungen und hatte 
offenbar eine gewisse Sympathie gegen-

über dem damals auch unter Zarathust-

riern attraktiven Bahāʾītum. Die Yazder 
Priesterschaft hatte als Reaktion eine 
Gesellschaft gegründet, die gegen die von 
Ḫodābaḫš geführte liberale Fraktion so-

wie gegen die (zarathustrischen) Bahāʾīs 
gerichtet war und psychischen und 
physischen Terror gegen den ›Master‹ 
und seine Anhänger ausüben ließ. Am 
Donnerstag, den 30. August 1917 wurde 
Māster Ḫodābaḫš von Fereydūn e Rost-

am e Kermānī ermordet. Die Ermordung 
war wohl durch den Notabeln und za-

rathustrischen Parlamentsabgeordneten 

Keyḫosrow-e Šāhroḫ angeordnet wor-

den, u. a. da Ḫodābaḫš um den zarathus-

trischen Yazder Parlamentssitz mit ihm 

konkurrierte. Dieser Mord soll durch 
einige Yazder Priester unterstützt oder 

sogar mitorganisiert worden sein. Eine 
Erklärung für die Entstehung des Schrei-
nes ist die, dass der Mörder aufgrund sei-
ner Beziehungen zu Keyḫosrov-e Šāhroḫ 
nicht gefasst werden konnte. Zur ›Verar-

beitung‹ dieser Ungerechtigkeit durch 
die Hinterbliebenen und Anhänger des 

Māster wurde kurz nach seinem Tod 
der Kommemorationsraum am Ort des 
Mordes (PDTWDO� errichtet. Das Auftre-

ten verschiedener Träume und kleinerer 
Wunder hat dann dazu geführt, dass die-

ses frühmoderne Denkmal in einer bis 
dahin im europäischen Sinne denkmal-
losen Kultur ein 3íU (›Schrein‹) gewor-

den ist, der bis heute von Nachkommen 
des Lehrers gepflegt wird und vor allem 
Schüler und Studierende anzieht, die den 
›Master‹ um Hilfe bei anstehenden Prü-

fungen bitten.  robert langer

☞ pīr-e māster 
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Fünfter Tag · 2. März 2017 · Yazd und Esfahan
annika wagner, fiona arnouts und felix krautwurst 

der abschied aus yazd fiel uns an diesem Tag schwer, auch wenn 
die Stadt aufgrund des Gedenkens an das Martyrium der Fāṭeme kom-

plett schwarz beflaggt war. Ein Teil unserer Reisegruppe machte noch ei-
nen kurzen Abstecher in die nahe gelegene Moschee, in der traditionelle 

›Suppe‹, Ãģ�UHģWH, gereicht wurde – diese durften wir jedoch am Abend in 
Esfahan auch noch alle gemeinsam kosten. Nach kurzer Busfahrt erreicht-

en wir die sogenannten »Türme des Schweigens« (GD͏PH), die im Bestat-

tungskult der Zarathustrier eine zentrale Rolle einnahmen. 
 'D͏PH, die heutige Bezeichnung für die »Türme des Schweigens«, war 
anfangs wohl der allgemeine Begriff für Begräbnis. Die beiden Grabtürme 
entwickelten sich nach heutigem Wissensstand in der frühislamischen Zeit 
hin zu ihrer jetzigen Form und erfüllten nachfolgend eine Doppelfunktion. 
So wurden die Leichen auf den Türmen ausgelegt und die sauberen Knochen 
hernach darin verstaut. Gesäubert wurden die Gebeine meist durch Aasgei-
er, oft auch durch streunende Hunde. Diese beiden Tierarten – Hunde und 
Vögel – gelten in zarathustrischer Vorstellung als gute und reine Geschöpfe. 
Zentral in den Türmen wurden Schächte angebracht, in denen die sauberen 
Knochen gelagert werden konnten. Grund für diese Art der Lagerung war 
der Wunsch, ein Vermischen von Knochen und Erde nicht zu ermöglichen. 
Diese kanonische Form der kreisrunden Gebäude wurde bis in die Mod-

erne beibehalten. Bei Komplexen in dieser Größenordnung gab es zumeist 
einen permanenten Wächter, der das Areal mit seiner Familie bewohnte. 
Ein weiteres wichtiges Merkmal für die zarathustrische Bestattung – und 
hier auch in der zugehörigen Architektur sichtbar – ist ein kleiner Turm in 
Sichtachse zu den Türmen des Schweigens, in dem eine Lichtstelle eingeri-
chtet war. Hier brannte in den ersten drei Tagen nach dem Tod eine Lam-

pe, Kerze oder ein heiliges Licht, welches der Seele des Verstorbenen Trost 
spenden und Unterstützung geben sollte. Neben den Türmen des Schwei-
gens gibt es, mit regionalen Unterschieden, zusätzliche Nebengebäude, die 
verschiedenen Zwecken dienten. Oft zu finden sind beispielsweise gewölbte 
Hallen, welche zur Vorderseite geöffnet sind und aus einer Lehmbaustruk-

tur bestehen. Diese enthielten Lagerräume, Küchen oder Räume für re-

ligiöse Zeremonien. Heutzutage werden vermehrt Privathäuser oder Feuer-

tempel für die entsprechenden Rituale und Zeremonien genutzt.
 Nach dem Referat von Herrn Felix Krautwurst zum Thema »Zara-

thustrische Bestattungen in Vergangenheit und Gegenwart« stand uns die 

Fāṭeme-Flaggen
| V. Bagheri
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Entscheidung frei, welchen der beiden Türme wir erklimmen wollten. Der 
abenteuerlustige Teil der Gruppe entschied sich für den kaum befestigten 
Teil der Anlage, während für alle anderen ein gesicherter Weg zu einem der 
Türme zur Verfügung stand. Oben war eine beeindruckende Kulisse über 
die Stadtgrenzen von Yazd hinaus zu bewundern – auch konnte die Ar-

chitektur des Turmes näher besichtigt werden. Anschließend besichtigten 
wir den neuzeitigen Friedhof der Zarathustrier, der sich direkt an das 
Gelände anfügt und durch sein Aussehen stark an einen muslimischen 
Friedhof erinnerte. Hier erfuhren wir, dass die traditionellen Luftbestat-

tungen in heutiger Zeit in Iran nicht mehr praktiziert werden – stattdessen 
lassen sich die Gläubigen in Särgen aus Beton bestatten, um so die Erde 
nicht zu verunreinigen. Dieser Besuch war nur aufgrund der guten Bezie-

hungen von Herrn Dr. Langer zur zarathustrischen Gemeinde möglich – 
gewöhnlich darf das Areal nur von Gemeindemitgliedern betreten werden. 
 Im Anschluss an eine lange und tagesfüllende Busfahrt erreichten wir ge-

gen Abend schließlich Esfahan. Nach dem Bezug der Hotelzimmer machte 
sich die gesamte Reisegruppe quer durch die Stadt auf zum Hotel ʿAbbāsī, 
wo ein Abendessen auf uns wartete. Schon während des Nachtspaziergangs 
zeigte sich eindrucksvoll der Schah-Platz – auch konnten wir schon einen 
kurzen Blick auf den angefügten Basar werfen. Angekommen im Hotelres-

taurant, beeindruckten die Pracht der Innenausstattung sowie die Garte-

nanlage im Innenhof. So probierten wir gespannt das gehaltvolle grüne Ãģ�
UHģWH, das einen interessanten Einblick in die traditionelle iranische Küche 
bot. Auch wenn die Spezialität nicht das Lieblingsessen vieler Exkursion-

steilnehmer werden wird, kann uns die Erfahrung nicht mehr genommen 
werden. Nach der Rückfahrt zum Hotel stand der Abend zur freien Verfü-

gung und so konnte die erste Nacht in Esfahan ein ruhiges Ende finden. ❦
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Sechster Tag · 3. März 2017 · Esfahan
magnus mass

der zweite tag in der wunderschönen Stadt Esfahan 
begann mit einem ausgedehnten und reichhaltigen Früh-

stück in der Lobby unseres Hotels. Zumindest, wenn 
man den Augenzeugenberichten Glauben schenken 

darf. Aus (ver)schlaftechnischen Gründen konnte der 
Autor der Mahlzeit leider nicht beiwohnen (er musste 
sich stattdessen mit einem Apfel – der besser aussah, als 
er schmeckte – aus der Hotellobby begnügen) und kann 
somit Berichte über das morgendliche Mahl weder bestä-

tigen noch dementieren. Auch die folgende Aktivität, die 
Besichtigung der Vank-Kathedrale im armenischen Vier-

tel in Esfahan, kann nur durch Erzählungen der Anwe-

senden rekonstruiert werden.
 Es scheint so, als hätte die deutsche (universitäre) Rei-
segruppe ihren Zielort mittels Bus erreicht. Dort hielt 

Frau Fiona-Clarissa Arnouts ihr Referat »Die Armenische Community 
von Ǧolfā«. Die Kathedrale und das anliegende Museum müssen wirk-

lich schön und interessant gewesen sein. Da der Autor und sein Co-Ver-

schlafer jedoch erst dreißig Minuten vor Ende der Besichtigungszeit vor 
Ort eintrafen, entschieden sie sich, auch ob des horrenden Eintrittsprei-
ses, gegen die Vank-Kathedrale und für einen Kaffee (der leider ebenso 
horrend teuer war). Es war also ein teurer, jedoch gleichzeitig sehr guter, 
Kaffee mit einem fein ausgeprägten Nussaroma, dessen langer Abgang sei-
ne schlaftrunkenen Konsumenten nachhaltig faszinierte. Der strahlende 
Sonnenschein, Temperaturen um die zwanzig Grad, die wunderschönen 
Gassen des armenischen Viertels, sowie die omnipräsenten %DKPDQ-Zi-
garetten taten ihr Übriges. Das armenische Viertel zeigte sich dabei so-

wohl von seiner alten, als von seiner neuen Seite. Alt insofern, als dass 
man den Gebäuden ihre lange Geschichte förmlich ansah, neu insofern, 
als dass vieles gleichzeitig frisch renoviert sowie gut erhalten schien und 
einige Geschäfte so hip waren, dass sie problemlos mit welchen aus den 
Szenevierteln Berlins mithalten könnten. Wäre in Iran kein Alkoholver-

bot, wäre dies jedenfalls der perfekte Ort für die lokale &UDؿEHHU-Szene.
 Im Folgenden entbrannte, ausgelöst von einer wunderschönen Auf-

nahme Frau Lorika Mirenas auf Telegram, ein Wetteifern um die schön-

sten Katzenbilder der Exkursion, das nur durch ein energisches (und wohl 

Oben:  
In der Vank-

Kathedrale 
| C. Funke

Rechte Seite:
Lorika Mirena 

und Katze
 | C. Funke

Elisa Herrmann 
und Katze

| R. Sterling

Katze in Ǧolfā
| L. Mirena
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auf dem 

Esfahaner Basar
| C. Funke
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Die soziokulturelle Stellung der Katze in Iran ist 
überaus komplex. Während in der islamischen 
Überlieferung Hunde als rituell unrein (QDŪॾ) 

gelten, hat in den zoroastrischen Texten die Kat-

ze einen schweren Stand. Sie wird den ahrīmani-
schen Kreaturen zugeordnet und gilt als das Re-

sultat der Verbindung von Ǧāmšīds Schwester 
mit einem Dämonen. Zugleich distanziert sich 
die Katze durch das Töten von Mäusen von ih-

rem ahrīmanischen Sein und dient mit solcherlei 
gutgetanen Handlungen Ahurā Mazdā. Die Stel-
lung der Katze in der islamischen Tradition ist al-
lerdings ungleich besser: Moḥammad selbst soll 
eine Katze als Haustier besessen und geliebt ha-

ben. Auch gelten Katzen als vollständig rein und 
können für sich in Anspruch nehmen, eine nach-

trägliche Schöpfung Gottes zu sein, der mit ihnen 
einer Rattenplage auf der Arche Noahs Abhilfe 
verschaffte. Ein prominenter Tradent islamischer 
Prophetentraditionen (͉DGíΓ), der wegen seiner 
Liebe für eine kleine Katze von Moḥammad als 
»Vater des Kätzchens« (Abū Hurayra) benannt 
wurde, ist gleichwohl auch als Überlieferer von 
Traditionen bekannt, die sich für die Barm-

herzigkeit gegenüber Hunden aussprechen.

Gerade in Europa erfreut sich die Perserkatze 
besonderer Prominenz als Luxuskatze. Eine Le-

gende will, dass es kein Geringerer als der Achä-

menide Cambyses war, der die Katze nach der 
Eroberung Ägyptens nach Iran brachte. Die Per-

serkatze zeichnet sich vor allem durch ihr langes, 

geschmeidiges Haar aus. Sie wurde spätestens 
1871 zum Statussymbol, als sich Queen Victoria 
(1837–1901) bei der &DW�)DLU im Londoner Crys-

tal Palace zwei blaue Perserkatzen zulegte. Die 
Gründung der %OXH�3HUVLDQ�&DW�6RFLHW\ folgte im 
Jahre 1901. Nāṣer ed-Dīn Schah (1848–1896) ist 
nicht nur für den fortschreitenden Niedergang 
von Irans politischer, ökonomischer und militä-

rischer Stärke bekannt, sondern auch für die Lie-

be zu seiner Katze Babrī Ḫān (»Herr Tiger«). 
Babrī Ḫān wurde wohl von einer eifersüchtigen, 

vernachlässigten Gattin des Schahs vergiftet. Der 
erste anglikanische Bischof Teherans, Charles 
Stileman, ging im Jahre 1902 sogar so weit, Iran 
»WKH�ODQG�Rئ�SXVV\FDWV�DQG�SRYHUW\« zu nennen. 

christian funke
 

☞ Literatur: digard, Jean-Pierre: »Chah des 
Chats, Chat de Chah? Sur les traces du chat 
persan.« In: Daniel balland (ed.): +RPPॽ�
HW� 7HUUॽ� GԠ,VODP��0«ODQJॽ� R׿HUWV� ¢�;DYLHU� GH�
3ODQKRO�0DUGRPÃQ� YD� VDU]DPíQ�KÃ�\H�(VOÃPí. 
(Bibliothèque iranienne; 53). Tehrān und Paris: 
Institut Français de Recherche en Iran, 2000, 

321–338. · floor, Willem: »A Note on Persian 
Cats.« In: ,UDQLDQ�6WXGLॽ�36.1 (2003), 27–47.

☞ die katze in persien
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nicht ganz ernstgemeintes) Einschreiten Frau Prof. Schrodes (»Leute, 
das ist eine Exkursion mit akademischem Anspruch«) beendet werden 
konnte. Der entschiedene Widerspruch Herrn Dr. Funkes verhallte zu-

nächst ungehört. Doch trotzdem war der Grundstein gelegt und dafür 
gesorgt, dass, neben dem Konsum wohltuender %DKPDQ-Zigaretten und 
dem Wort ͉DUÃP (das maßgeblich allerdings erst in der Zeit in Qom ge-

prägt wurde) ein weiteres Narrativ Einzug in unsere Gemeinschaft hielt. 
Das Mittagessen im Anschluss wurde nahe der Kathedrale im Restaurant 
+HUPॽ eingenommen. Die Speisekarte war sehr abwechslungsreich, das 
Restaurant war schick-schön und das Essen gut.
 Als Ziel für den Nachmittag stand der Besuch der Esfahaner Freitag-

smoschee auf dem Programm, die seit 2013 zum unesco-Weltkulturerbe 
gehört. Herr Julian Schmeißner hielt vor Ort sein spannendes Referat zum 
Thema »Elemente und Entwicklungen der iranischen Moscheearchitek-

tur« und informierte uns unter anderem darüber, dass der älteste Teil 
der Moschee bereits im achten Jahrhundert fertiggestellt wurde. Heute 
ist er zu einem großen Komplex gewachsen, der über die Jahrhunderte 
immer weiter ausgebaut und ergänzt wurde und daher eine Vielzahl ver-

schiedener Architekturstile beinhaltet. Während unseres Aufenthalts in 
der Moschee war eine größere Gruppe von Geistlichen zugegen, was den 
ersten richtigen Kontakt mit der klerikalen Kaste Irans bedeutete. Der 
Respekt war am Anfang groß, bis ein Exkursionsteilnehmer, angeblich 
sonst in Skandinavien weilend, einen ersten Annäherungsversuch unter-

nahm. Dieser wurde zunächst mit einem Blick, der zwischen Ablehnung 
und Überraschung schwankte, quittiert. Besonders der aus Mali stam-

mende und von Bodyguards umgebene Mollā, der, von unserem uner-

schrockenen Wikinger auf ein Photo angesprochen, besonders grimmig 
guckte, ließ uns zunächst den Schreck in die Glieder fahren. Er erwies sich 
jedoch dann als ein sehr umgänglicher und durchaus photogener Mollā. 
Angelockt von unserem Wagemut wurden wir im Nachhinein sogar 
umgekehrt um Photos gebeten. Auch einige Kinder, die während unseres 
Besuchs in der Moschee auf dem weitläufigen Platz spielten, waren neu-

gierig und wollten sich gerne mit uns ablichten lassen.
 Ausgelaugt von diversen Photoshootings und der vielen Sonne macht-

en wir uns wieder auf den Rückweg ins Hotel. Der Abend war frei und 
stand uns zur selbständigen Erkundung dieser herrlichen Stadt offen. 
Eine größere Gruppe, zu der sich der Autor dieser Zeilen glücklicherweise 
ebenfalls zählen durfte, nutzte die Zeit für einen ausgedehnten Spazier-

gang durch Esfahan, der uns schlussendlich zu den zwei Brücken Ví�R�VH�SRO 

☞ ाLWHUDWXUKLQZHॾ� 
said, Edward: 
2ULHQWDOLVP. 

New York: Vintage 
Books, 1979.
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und SRO�H�͏ÃŪĭ führte, die den – momentan ausgetrockneten – Zāyande-
Fluß überspannen. Sie sind, besonders abends, ein beliebter Treffpunkt 
vornehmlich junger Iraner, die die Brücken nutzen, um gemeinsam mit 
Freunden den Tag ausklingen zu lassen. Obwohl sich an diesem Freitag 
das Treiben dort in Grenzen hielt, wurde das große Potential dieses Orts 
als Treffpunkt zum Entspannen deutlich. Der Hauptverkehrsweg, der 
allerdings für Autos gesperrt ist, wird auf beiden Seiten der Brücke von 
Arkadenmauern umrahmt, die, durch ihre eingearbeiteten Torbögen, di-
verse Sitzmöglichkeiten sowie zahlreiche gemütliche Nischen zum Beis-

ammensein bieten. Der Rückweg wurde mittels Taxen bestritten, wobei 
sich in einem der beiden denkwürdige Szenen ereigneten, die in einer 
Art Partystimmung endeten, welche, gemessen an unseren sonstigen 
Erfahrungen in Iran, ihresgleichen sucht. Dies löste im Folgenden einen 
Süßigkeiten-Kaufrausch aus, den auch eine Grundschulklasse nicht über-

zeugender hätte durchführen können – der reinste Kindergeburtstag. 
Einer der Teilnehmer soll sogar – so wird es berichtet – nach Ankunft 
am Hotel bemerkt haben, dass er im naheliegenden Kiosk versehentlich 
eine Gummibärchentüte hatte mitgehen lassen. Dies war gleichzeitig das 
Ende eines ereignisreichen Tags in Esfahan. ❦
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Siebter Tag · 4. März 2017 · Esfahan
lorika mirena

den letzten tag in esfahan verbrachten wir vor allem auf dem 
Schah-Platz, welcher unter anderem die Hohe Pforte, den Basar, die 
Scheich-Loṭfollāh-Moschee und die Schah-Moschee beherbergt, welche 
wir an diesem Tag besichtigen und somit Einblicke in das historische Zen-

trum Esfahans erhaschen durften. 
 Unseren Tag begannen wir – theoretisch – mit einem gemeinsamen 
Frühstück in unserem Hotel, welches sich bei den gewohnten Frühaufste-

hern etwas entspannter gestaltete als bei mir, denn angekommen an unse-

rem Treffplatz, der Lobby, war ich die Einzige und Letzte. Schnell erhielt 
ich eine sms von Herrn Dr. Funke: »Sie finden uns an der Scheich-Loṭ-

follāh-Moschee.« Diese befindet sich auf dem Schah-Platz, welcher nur 
circa 500 Meter von unserem Hotel entfernt lag, und so fing ich an zu 
sprinten, welches sich mit einem Kopftuch als eher schwierig erwies. 
 Am Schah-Platz angekommen, hörten wir gemeinsam Herrn Bekir İs-

mail Doğru bei seinem Referat »Staat, Islam und Architektur in safawidi-
scher Zeit« zu. Esfahan war, aufgrund seiner Lage an der nord-südlichen 
Handelsroute, schon lange vor der Safawiden-Zeit eine wichtige Han-

delsmetropole. Im Jahre 1597 machte ʿAbbās i. Esfahan zu seiner Haupt-

stadt und die Population Esfahans wuchs von 50.000 Einwohnern auf 
über 200.000. Einer seiner Baumaßnahmen war, die Fläche eines Polofel-
des mit einem angeschlossenen kleinen königlichen Palast zu einem neu-

en Zentrum zu machen. Am nördlichen Ende errichtete er einen Markt, 
der sich an einen dahinter gelegenen Basar anschloss. Den kleinen Palast, 
welcher sich auf der westlichen Seite befindet, ließ er ebenfalls umbauen 
und in Blau und Gold kleiden. Im südlichen und östlichen Teil errichtete 
er zwei Moscheen, die Scheich-Loṭfollāh-Moschee und die Schah-Mo-

Schah ʿAbbās i. (1587–1629), dessen Name und 
Herrschaft so untrennbar mit der Stadt Esfahan 
verbunden sind, legte den »Platz des Abbildes 

der Welt« (PH\GÃQ�H�QDTģ�H�ŪDKÃQ) ab 1590 als 

neues Stadt- und Herrschaftszentrum an. Der 
Schah-Platz ist, nach dem Tiān‘ānmén-Platz, 
mit einer Länge von einem guten halben Kilo-

meter und einer Breite von rund einhundert-

fünfzig Metern der zweitgrößte Platz der Welt. 

Es liegen sich auf der langen Seite die »Hohe 
Pforte« (ǃÂOí� 4ÃSĭ) und die Scheich-Loṭ-

follāh-Moschee sowie auf der kurzen Seite 
die Schah-Moschee und das Eingangsportal 
des Qeyṣarīye-Basars gegenüber. Diese axiale 
Gegenüberstellung von Moschee, Palast und 

Basar vermittelt architektonisch den Einklang 

von Islam, Staat und Wirtschaft. Freilich 
konnten diese drei Elemente stets für sich in 

☞ der schah-platz
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Anspruch nehmen, die tragenden Säulen der 
Macht in Iran zu sein, und Moscheen, Paläste 

und Basare waren auch vor Schah ʿAbbās in 
jeder größeren iranischen Stadt präsent. Doch 
indem der Schah seinen Platz als geschlossenes 
Ensemble erbauen ließ, erhob er das klassische 
Bild eines Stadtzentrums zu einer Ikone abso-

lutistischer Machtentfaltung, nahm die drei 
Elemente gleichsam in Besitz und führte sie zu 
einer Einheit zusammen. 

 Doch damit nicht genug der Innovation, 
markierte der Bau der Schah-Moschee als eine 
schiitische Freitagsmoschee doch auch den stei-

nernen Schlussstrich unter die im sechszehn-

ten Jahrhundert virulent geführten Debatten, 
ob während der Okkultation des zwölften 
Emāms das Freitagsgebet überhaupt möglich 
sei. Die neue Freitagsmoschee symbolisiert fer-

ner den Abschluss der unter Schah Tahmāsb 
(1524–1576) begonnenen Transformation der 

Safawiden von einem heterodoxen Sufi-Orden 
zu einem Förderer der orthodoxen Zwölfer-

schia. Die Schule von Esfahan, mit Theologen 
und Philosophen wie Mīr-Dāmād (gest. 1632) 
und Mollā Ṣadrā (gest.  1640), legt von dieser 
Entwicklung ein beredtes Zeugnis an. Nach 
der Revolution wurde der Schah-Platz offiziell 
in Emām-Platz unbenannt, doch konnte sich 
dieser Name im Alltagsgebrauch nie wirklich 
durchsetzen. christian funke

☞ Literatur: babaie, Sussan und Robert 
haug: »Isfahan x. Monuments (3) Mos-

ques.« In: (QF\FORS¨GLD� ,UDQLFD, online. · 

blow, David: 6KDK� $EEॼ�� 7KH� 5XWKOHVV�
.LQJ�:KR� %HFDPH� DQ� ,UDQLDQ�/HJHQG. Lon-

don und New York [ny]: I.B. Tauris, 2009. · 
meyer-wieser, Thomas: $UFKLWHNWXUٍ¾KUHU�
,UDQ�� 7HKHUDQ�,VٍDKDQ�6KLUD]. Berlin: dom 

Publishers, 2016.
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schee, sowie ein großes Tor zum Basar. Die Händler konnten ihre Ware 
nachtsüber sogar auf dem Platz lassen, da der Platz stets bewacht war. 
Angeschlossen an den Basar befand sich ebenfalls ein Krankenhaus. Am 
südlichen Ufer des Flusses, westlich des Čahār Bāġ, lag Ǧolfā, welches 
ʿAbbās für die von ihm nach Esfahan deportierten Armenier errichtete. 
Ǧolfā war wohlhabend und besaß einen eigenen Basar. Die Zarathustrier 
lebten südlich des Flusses und wurden als Ungläubige (gabr) bezeichnet. 

Sie konnten sich zwar wie die Armenier selbst verwalten, waren jedoch 
Diskriminierungen ausgesetzt. In der alten Innenstadt lagen das Heilige 
und Profane nah beieinander, unter anderem Moscheen, Gelehrtenschu-

len und Bordelle.

 Nach Herr Doğrus Referat besuchten wir die Scheich-Loṭfollāh-Mo-

schee, welche gegenüber der Hohen Pforte und dem königlichen Palast-

gebiet im Osten des Platzes liegt. Das farbenprächtige, blaugrundige Ein-

gangsportal der Scheich-Loṭfollāh-Moschee fällt einem direkt ins Auge. 
Die Anfang des siebzehnten Jahrhunderts errichtete Moschee ist mit Ka-

cheln geschmückt. Bis zur Errichtung der Königsmoschee wurde sie vom 
Schah und seiner Familie genutzt. Sie ist durch einen unterirdischen Gang 
mit der gegenüberliegenden Hohen Pforte verbunden, damit die Frauen 
der Familie auf dem Weg vor den Blicken der Öffentlichkeit geschützt 
waren. Wir Mädchen waren beim Besuch jedoch nicht vor Blicken ge-

schützt, und so kam ein iranisches junges Mädchen kichernd auf mich zu 
und fragte mich: »How many boyfriends do you have?« Ich zeigte auf 
unsere Bayreuther und Hannoveraner Männer und sagte: »They’re all 
mine!«.
 Anschließend besuchten wir die Schah-Moschee, die zentrale Moschee 
in Esfahan. In der Moschee sahen wir auf jeder Seite wunderbare Bilder 
und Blumenmuster, die Kachelarbeit, Türen, Wände, Kuppel und Mi-
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narette geprägt haben. Der große Hof der Moschee besitzt auf allen vier 
Seiten hohe und breite Īwāne mit großen Öffnungen. Die Moschee ist 
im sogenannten Vier-Īwān-Stil gebaut. Im Hof genossen wir das schö-

ne Wetter und Ambiente und trafen später viele iranische Kindergarten-

kinder, die uns erstaunt betrachteten und mit uns lachten. Im Anschluss 

daran haben wir gemeinsam in unserem Hotel Mittag gegessen. Als Vor-

speise konnten wir uns am Buffet bedienen, als Hauptspeise gab es... na-

türlich Kebab! Es ist aber auch immer wieder aufs Neueste sehr lecker. 
Nach dem Mittagessen begaben wir uns erneut auf den Schah-Platz, da 
uns der Besuch der Hohen Pforte (ǃÂOí�4ÃSĭ) bevorstand. 

 Die Hohe Pforte bildete den Eingang und die Schwelle zum safawidi-
schen Palastbezirk. Sie liegt der Scheich-Loṭfollāh-Moschee direkt gegen-

über. Eindrucksvoll ist die Aussichtsplattform, deren Dach von achtzehn 
Säulen aus Zedernholz getragen wird. Zu jedem Stockwerk kam man 
durch eine sehr enge Wendeltreppe aus Lehm. Jedes Stockwerk hat eine 
eigene Verzierung. Leider konnten wir uns nicht jedes Stockwerk gründ-

lich anschauen, da zu dieser Zeit Bauarbeiten stattfanden. Trotzdem bat 
uns die Plattform einen tollen Ausblick auf Teile Esfahans und auf den 
Platz. Fleißig schossen wir Photos, machten Videos, und die Selfies durf-

ten natürlich auch nicht fehlen! Anschließend gingen wir zu Fuß zum 
Čehel Sotūn, welcher ein Palast aus safawidischer Zeit ist. Der Palast liegt 
mitten in einer prächtigen Gartenanlage, wie man es in Iran oft zu se-

hen bekommt. Es gibt eine Veranda mit zwanzig Säulen aus Zypressen-

holz und einen großen Spiegelsaal und Fresken mit Darstellungen von 
historischen Ereignissen. Die zwanzig Säulen aus Zypressenholz spiegeln 
sich – zumindest theoretisch – im Wasser des Gartens, weshalb der Pa-

last übersetzt auch Vierzig-Säulen-Palast genannt wird. Der Grundplan 
ist symmetrisch und klar angelegt. Das Gebäude wurde ab 1958 als Mu-
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seum genutzt. Wenn ich im Nachhinein an 
Čehel Sotūn denke, muss ich an Herrn Beyer 
denken und seine Mühe, uns samt Verweis 
auf Haftbefehl (KDؿ) und Hasch (KDģW) die 

persischen Zahlen eins bis zehn beizubrin-

gen. Danke dafür, denn das hat uns später 
auf dem Basar weitergeholfen: »1D� SDQŪ�
WďPÃQ����ÎDKÃU�WďPÃQ��%DOH�«
 Nachdem wir uns Čehel Sotūn angeschaut 
hatten, trafen wir uns gemeinsam im Café 
des Gartens und aßen Eis in Karottensaft (ha�
YíÏ�EDVWDQí) und diverse andere Eissorten, wie 
etwa Rosenwasser-Eis. Außerdem gab es eine 
andere iranische Interpretation des Spaghet-

ti-Eises; und zwar fālūde. Dabei handelt es 
sich um Nudeleis mit echten Nudeln, welche 
mit Rosenwasser und Zitronensaft zuberei-
tet werden. Hört sich komisch an, schmeckt 
auch so, macht aber süchtig! Bei dem tollen 
Ambiente hörten wir uns das Referat von 
Frau Martina Müller an: »Die sozioökono-

mischen Funktionen des Basars«. Der Basar 
ist ein Ort der Geselligkeit, dessen Zweck 
nicht nur der Warentausch, sondern auch 
der Austausch von religiösen Normen und 
kulturellen Werten ist. Somit ist der Basar 
also ein religiöses und kommerzielles Gan-

zes – und als eine Einheit in der islamischen 
Stadt vertreten. Die soziale Hierarchie ist 
wie eine Pyramide aufgebaut, wobei sich in 
der obersten Ebene die Kaufleute befinden. 
Die Beziehung von Staat und Basar beruhte 
auf Gegenseitigkeit. Der Basar diente dem 
Staat in finanzieller Hinsicht, im Gegen-

zug garantierte der Staat die Sicherheit. Die 
jüngsten sozioökonomischen Entwicklun-

gen und Veränderungen sind in den zwan-

ziger, dreißiger, sechziger und siebziger Jah-

ren des zwanzigsten Jahrhunderts in einem 
beschleunigten Tempo vorangegangen. Die 
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Veränderungen variierten von Stadt zu Stadt, je 
nach den gegebenen Herausforderungen der ak-

tuellen Stadtentwicklung.  Es gibt drei moderne 
Arten des Basars: Erstens den einzigartigen Ba-

sar von Teheran, zweitens provinzielle Basars in 
Groß- und Einzelhandel für zentrale Städte und 
ihr Hinterland, und drittens örtliche Basars von 

kleinen Städten und großen Dörfern. Neue Ein-

kaufszentren konkurrieren nicht mit dem Basar, 
sondern beide ergänzen sich in vielerlei Hinsicht 

durch Anpassung an verschiedene Kundengruppen. Der Basar bleibt 
eine belastbare kommerzielle und soziokulturelle Komponente des städ-

tischen Lebens in Iran mit einem bedeutenden politischen Potential.

 Nach diesem Referat packte uns das Einkaufsfieber im Basar. Wir ver-

liefen uns stetig, was uns aber nichts weiter ausmachte, da wir gar nicht 
vorhatten, aufzuhören. Nur das Handeln klappte nicht so gut wie erhofft. 
Herr İset kam dann auf die Idee, dass wir doch auf anderen Sprachen als 
Deutsch miteinander reden sollten, damit die Händler nicht bemerken, 
dass wir Deutsche sind. Also unterhielten wir uns in einem Mix aus Tür-

kisch, Arabisch und Albanisch und verstanden uns gegenseitig kaum. 

Die Preise hat dieser Sprachmix leider nicht gesenkt. Der Basar bot aller-

lei Schmuck, Dekoration, Obst, Gemüse und vieles mehr. Nach einem 
erfolgreichen Abend auf dem Basar fuhren wir ab nach Qom, wo wir in 
den späten Abendstunden eintrafen. ❦
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um 8:30 uhr trafen wir uns vor unserem Qomer Hotel und spazier-

ten zur Marʿašī-Naǧafī-Bibliothek. Dort erhielten wir von Mitarbeitern 
eine Führung durch das Gebäude. Im Eingangsbereich der Bibliothek 

konnten wir das Grab von Āyatollāh Marʿašī Naǧafī besichtigen, der die 
Bibliothek gegründet hatte und auf seinen Wunsch hin dort begraben 
wurde. Wir begannen die Besichtigung in einem Raum, in welchem sich 
über zwanzigtausend Handschriften befinden. Dabei handelt es sich un-

ter anderem um alte Koran-Aufzeichnungen und naturwissenschaftliche 
Schriften. Die Bibliothek, so erfuhren wir, sei nicht die größte, jedoch 
eine der bedeutendsten was Quantität und Qualität betrifft. Nach einem 
Gruppenbild begaben wir uns ins Book Hospital. Die erste Räumlich-

keit glich einer Quarantänestation. Eingetroffene, nicht mehr intakte 
Bücher werden hier für circa drei Tage eingelagert und mit Chemikalien 
behandelt, die das Absterben von Mikroorganismen im und am Buch be-

wirken. Im Anschluss besuchten wir einen Restaurationsraum, in dem 
einige Mitarbeiter und Experten die beschädigten Bücher aufwendig res-

taurierten. Uns wurde abschließend noch mitgeteilt, dass die Bibliothek 
gegenwärtig die meisten Werke aus Spenden und Stiftungen bezieht.
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Nach dem Besuch der Bibliothek begaben wir uns zum Schrein von Fāṭe-

me Maʿṣūme, von dem später noch die Rede sein wird. Wie schon oftmals 
auf der Exkursion gingen Frauen und Männer durch getrennte Eingänge, 
und die weiblichen Besucher mussten wieder einen Tschador überziehen. 
Sodann wurden wir von Āyatollāh Borūǧerdī und einigen seiner Mitar-

beitern und Studierenden empfangen. Wir trafen uns in einem Tagungs-

raum im ersten Stock des Gebäudes und nahmen alle einen Platz ein, der 
mit Mikrophon und einem kleinen Teller mit Snacks bestückt war. Der 
Āyatollāh eröffnete das Gespräch mit einem Vortrag über Religionen und 
Religionsgeschichte in Iran. Unter anderem ging er dabei auf Unterschie-

de zwischen schiitischem und sunnitischem Islam ein und betonte die 
Wichtigkeit der Beziehung der Bevölkerung zum Klerus. Das Klerus-Sys-

tem sei mächtiger als jedes andere politische System, jedoch würden west-

liche Länder versuchen, dieses System zu zerstören. Im Anschluss an den 
Vortrag konnten wir Fragen an den Āyatollāh stellen. Herr Dr. Funke 
begann diese Fragerunde mit der Anmerkung, dass er das Gefühl habe, 
dass zum Beispiel in Teheran die Beziehung zwischen Klerus und Bevöl-
kerung nicht so eng wirke, wie sie vorab vom Āyatollāh beschrieben wur-

de. Dieser antwortete darauf, dass Menschen in Teheran beispielsweise 
eine enge Bindung zum Emām hätten und sich auch die Bindung zum 
Klerus im Laufe der Biografie erst festigen müsse. Darauf folgten weitere 
Fragen an Āyatollāh Borūǧerdī, unter anderem wie die Rollen von Mann 
und Frau im heutigen Iran gestaltet seien, woran der 12. Emām erkannt 
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werden könne und wie Borūǧerdī selbst zu dem Konzept des unveilings 
bei muslimischen Frauen stehe. Āyatollāh Borūǧerdī beantwortete alle 
gestellten Fragen, allerdings widersprach er sich zum Teil selbst in seinen 
Argumenten, gab sehr allgemeine Antworten und war bemüht, Proble-

me und Ungereimtheiten durch soziokulturelle Faktoren, beispielsweise 
patriarchalische Gesellschaftsstrukturen, oder äußere Feinde zu erklären.

Der Besuch bei Āyatollāh Moḥammad-Ǧavād 
ʿAlavī-Borūǧerdī, mit seinen Ausführungen 
zu der Rolle schiitischer Kleriker (ǃRODPÃǂ) in 

iranischer Geschichte und Gesellschaft, spinnt 
einen Bogen zu wiederkehrenden Debatten 
in Iran. Sein Großvater, Ḥosayn Ṭabāṭabāʾī 
Borūǧerdī, wurde als letzte »Quelle der Nach-

ahmung« (PDUŪDǃ �H� WDTOíG) von allen Schii-
ten als alleinige Autorität anerkannt. Dessen 
Haltung gegenüber dem Staat wird in der 
Literatur im Allgemeinen als »quietistisch« 
beschrieben und beruht auf der Grundauffas-

sung, dass alle Herrschaft in der Zeit der Ver-

borgenheit des zwölften Emāms per se illegitim 
ist. Doch ist auch illegitime Herrschaft unter 
der Voraussetzung, dass sie Stabilität und Ord-

nung schafft und somit auch ein Leben nach 
islamischen Regeln ermöglicht, der Anarchie 

vorzuziehen und kann somit geduldet und 

unterstützt werden. Dabei ist die quietisti-
sche Duldung von Herrschaft zugleich sym-

biotisch mit ihr verflochten: In safawidischer 
Zeit gingen schiitische Kleriker weit über eine 
bloße Duldung von Herrschaft hinaus und 
auch etwa während der konstitutionellen Re-

volution, der Erhebung Reżā Ḫān 
zum Schah und in der Zeit 
Moṣaddeqs spielten Kleriker 
eine wichtige politische Rol-
le, doch erhoben sie keinen 

Anspruch darauf, selbst zu 
herrschen. 

 Ḫomeynī trat erst 
nach dem Tode sei-
nes Lehrers, Ḥosayn 
Ṭabāṭabāʾī Borūǧerdī, 
politisch in Erschei-

nung, verwarf später 

☞ drei borūǧerdīs und die politische schia
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dessen quietistische Haltung ganz und erhob 
später schließlich erstmals die Forderung, die 
schiitischen Rechtsgelehrten selbst sollten an-

stelle des Mahdīs herrschen. Auch wenn diese 
Doktrin das theologische Herz der Islamischen 
Republik bildet, wird sie von der Mehrheit der 
schiitischen Rechtsgelehrten nicht geteilt, aber, 

hier wieder der quietistischen Grundhaltung 
folgend, auch nicht offen angefochten. Unge-

achtet der Frage, ob die »Statthalterschaft der 
Rechtsgelehrten« nun eine Minderheitenmei-

nung darstellt oder nicht, prägen Ḫomeynīs 
Doktrin und ihre Anhänger den politischen 
Diskurs Irans und die gesetzliche Realität. Kle-

rikale Kritiker des Konzepts und des Systems 

der »Statthalterschaft der Rechtsgelehrten« 
werden verfolgt. Der Hausarrest Āyatollāh 
Ḥoseyn-ʿAlī Montaẓerīs, das Exil Ḥoǧǧat-ol-
Eslām Moḥsen Kadīvars und die Inhaftierung 
eines anderen Borūǧerdīs, nämlich Āyatollāh 
Moḥammad-Ḥoseyn Kāẓemeynī-Borūǧerdīs, 
legen davon Zeugnis ab. christian funke

☞ Literatur: funke, Christian: ؇VWKHWLN��3R�
OLWLN�XQG� VFKLLWLVFKH�5HSU¦VHQWDWLRQ� LP� ]HLWJH�
Q¸VVLVFKHQ�,UDQ. (Iran Studies; 15). Leiden und 
Boston [ma]: Brill, 2017. · khalaji, Mehdi: 

»Iran’s Regime of Religion.« In:� -RXUQDO� Rئ�
,QWHUQDWLRQDO�$׿DLUV 65.1 (2011), 131–147.

Nach einer kurzen Pause im Hotel fuhren wir mit dem Bus aus dem 
Stadtzentrum und trafen uns in einer öffentlichen Parkanlage mit eini-
gen Dozierenden und Studierenden der Universität für Religionen und 
Denominationen (urd) zum Barbecue. Pünktlich zu unserer Ankunft 
fing es an zu regnen, doch wir konnten unter den zahlreichen Pavillons 
im Park Schutz suchen und im Trockenen unser Mittagessen genießen. Es 
gab gegrillte Fleischspieße, Nudelsalat und vegetarische Suppe. Dabei gab 
es die Möglichkeit, mit den Gastgebern der urd und einigen Teilnehmern 
und Teilnehmerinnen einer parallel zu unserem Besuch stattfindenden 
internationalen Summer School ins Gespräch zu kommen. Im Anschluss 
begaben wir uns zurück ins Stadtzentrum von Qom, um das Haus zu be-

sichtigen, in dem Āyatollāh Ḫomeynī gelebt hatte. Das Gebäude ist heute 
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für die Öffentlichkeit zur Besichtigung zugänglich und soll die Schlicht-

heit und Bodenständigkeit der Lebensverhältnisse des früheren Revo-

lutionsführers aufzeigen. Die Räumlichkeiten wurden gewissermaßen 
musealisiert und dem interessierten Besucher wird eine kleine kostenlose 
Auswahl an Schriften von und über Ḫomeynī mit auf den Weg gegeben. 
Im offenen Innenhof des Hauses hörten wir das Referat von Frau Elisa 
Herrmann zum Thema »Ḫomeynī und der 15. Ḫordād«, der Tag also, 
an dem Ḫomeynī im Jahr 1963 (5. Juni) nach öffentlichen kritischen Äu-

ßerungen über Moḥammad-Reżā-Šāh Pahlavī verhaftet wurde. Heute ist 
dieser Tag ein wichtiger Gedenktag und wird als Beginn der Revolution 
erinnert. Ḫomeynī wurde am frühen Morgen in seinem Haus verhaftet 
und nach Teheran gebracht. Daraufhin forderten Teile der Bevölkerung 
seine sofortige Entlassung aus dem Gefängnis. Die Geschäfte blieben für 
zwei Wochen geschlossen und Panzer belagerten die Straßen. Ḫomeynī 
hielt sich für circa ein Jahr im Exil in der Türkei auf und begab sich dann 
ins irakische Nadschaf. Durch die Verhaftung und sein Exil wurde er zur 
nationalen Figur: Jeder kannte ihn, da er es gewagte hatte, sich öffentlich 
gegen den Šāh zu äußern.
 Nach der Besichtigung des Wohnhauses gingen wir zu Fuß zurück 
zum Schrein von Fāṭeme Maʿṣūme. Der Schrein gilt als das wichtigs-

te Heiligtum von Qom und dominiert mit seiner großen golde-

nen Kuppel das Stadtbild. Das Zentrum der Anlage bildet das 
Mausoleum der Fāṭeme Maʿṣūme, der Schwester des achten 
Emāms, die während ihrer Reise zu ihrem Bruder nach Cho-

rasan – möglicherweise aufgrund einer Vergiftung – erkrank-

te und um das Jahr 816 in Qom starb. Der Gebäudekomplex 
besteht aus einer Vielzahl von Einzelbauten und Innenhöfen 
und wurde im Lauf der Jahrhunderte, ausgehend von einer ur-

sprünglich wohl recht bescheidenen Grabstätte, zunehmend 
ausgebaut und erweitert. Aufgrund der Bedeutsamkeit und Hei-
ligkeit des Ortes war es uns nicht gestattet, die Anlage individuell zu 
erkunden, jedoch bekamen wir durch einen englischsprachigen Führer 
die Möglichkeit, große Teile des Komplexes zu sehen und erhielten aus-

führliche Erklärungen. Anschließend gab es noch Gelegenheit, Bilder 
vom Schrein und seinen beeindruckenden Kuppelbauten zu machen. Im 
Anschluss an den ereignisreichen Tag mit seinem vollen Programm ver-

brachten wir den Abend individuell in der Stadt oder im Hotel. Ein Teil 
der Gruppe begab sich zu einem Falafel-Stand in der Nähe des Schreines 
von Fāṭeme Maʿṣūme. ❦
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Neunter Tag · 6. März 2017 · Qom
johanna hofmann, felix krautwurst und annika wagner 

der heutige tag stand ganz unter dem Stern der internationalen uni-
versitären Kooperation. Unter dem Titel Mapping the Study of Religi-
on Between Iran and Germany: An International and Interdisciplinary 
Workshop fand ein akademischer Austausch zwischen den Dozierenden 
und Studierenden der Universitäten Hannover, Bayreuth und Tromsø 
sowie der Universität für Religion und Denomination (urd) in Qom 

statt. So begaben wir uns um 9:30 Uhr auf den Weg zur Universität, wo 
wir von schon bekannten Vertretern der urd empfangen und in einen 
Plenarraum geführt wurden. Hier wurde uns ein Image-Film der Qomer 
Gastgeber vorgespielt, der uns einen Eindruck über die Arbeit vor Ort 
vermitteln sollte. Die 1995 gegründete Universität ist momentan in vier 
Fakultäten unterteilt: Die Fakultät für Schiitische Studien, die Fakultät 
für Islamische Denominationen, die Fakultät für Religionen sowie die 
Fakultät für Philosophie. Als ein Hauptanliegen der urd wurde im Lau-

fe des Films und der darauffolgenden Einführung immer wieder der in-

terreligiöse Dialog hervorgehoben. Auf ihrer Homepage beschreibt sich 
die urd selbst als eine religions- und denominationsneutrale Institution: 

ॉH�VHHN�VHFXULW\��SHDFH�DQG�KDUPRQ\��DQG�WR�SURYH�WKॾ�ZH�GR�DWWHPSW�
WR�SDUWLFLSDWH�LQ�VWXGLॽ�RQ�ॄHOLJLRQV�DQG�&LYLOL]DWLRQV�LQ�WRGD\ԠV�ZRUOG�
WKURXJK�IXQGDPHQWDO�DQG�VFLHQWL؀F� VWXGLॽ�DQG�UHVHDUFKॽ�ZLWKRXW�DQ\�
SUHMXGLFH� RU�GRJPDWLVP��ॉH�KROG�QHXWUDO� DWWLWXGॽ� WRZDUG� RWKHU� UHOL�
JLRQV��UHVSHFW�WKHP��DQG�WU\�WR�NQRZ�WKHP�ZHOO�HQRXJK�

Präsentiert und kommentiert wurde diese Einführung von einem 
deutschsprechenden Mitarbeiter, der uns als Herr Moḥammad ʿAlīzāde 
vorstellt wurde. Er ist im virtuellen Department der Universität tätig und 
richtete einige Grußworte an die Gruppe. Die Art seiner Begrüßung und 
des Kennenlernens wirkte in diesem Moment eher befremdlich auf die 
Mehrheit der Exkursionsteilnehmer. Nachdem zu Beginn geklärt wurde, 
wer sich gegenüber sitzt, entstand ein zunächst zähwirkendes Gespräch 
zwischen dem iranischen Dozenten und den Professorinnen der beiden 
deutschen Universitäten. Nach einigen Anlaufschwierigkeiten bezüglich 
der verschiedenen akademischen Verwendungsweisen des Themenkom-

plexes Religion entwickelte sich jedoch eine angeregte Diskussion rund 
um das interdisziplinäre Feld der Religionswissenschaft. Diese ersten Ein-

drücke konnten wir im sogenannten »Little Tehran« mit Aussicht über 

Logo der urd

Gruppenphoto mit 
einer anderen 

Gruppe in 
Ḫomeynīs Haus
| J. Schmeißner

PD Dr. Robert 
Langer, Prof. Dr. 
Paula Schrode
und Mahdi Salehi 
im Gespräch
| C. Funke

BBQ im 
‘Alavī-Park
| C. Funke

Magnus Maaß, 
Yasin İset und 
Bekir İsmail Doğru 
vor dem Hotel
in Qom 
| C. Funke
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Informationsfilm
| C. Beyer

Begrüßung durch 
Seine Exzellenz 

Botschafter 
Moḥammad 

Masǧed-Ǧām’ ī 
| C. Beyer

Geliebt und
 unvergessen: 

Karl-Theodor, 
 der Uni-Rabe

| Universität 
Bayreuth

die Stadt bei einem Mittagessen in einem Fastfood-Restaurant verarbei-
ten und besprechen. 

 Nach der Mittagspause fuhren wir zurück zur urd, wo uns ein Vortrag 
über verschiedene Artefakte erwartete. Der Referent präsentierte zahlrei-
che Photos und verschiedenste Kunstarbeiten, die im schiitischen Islam 
von Bedeutung waren und zum Teil heute noch sind. Weiterhin wurden 
Bilder von verschiedenen ǃÂģĭUÃǂ�Zeremonien in verschiedenen Landes-

teilen gezeigt. Zum Bedauern der Gruppe sprach der Vortragende kaum 
Englisch, weshalb sich der Informationsgehalt der Präsentation fast aus-

schließlich auf die Bilder reduzierte. Anschließend folgte die Aufteilung 
des Plenums in die verschiedenen Panels. Panel i, unter dem Titel Metho-

dological Approaches to the Study of Religion beinhaltete die Vorträge 
»Governing Creativity: Contemporary Islamic Art, National Branding 
and Neoliberal Subjectification in the uae« von Danijel B. Cubelic (Hei-
delberg), sowie die Präsentation PD Dr. Robert Langers (Bayreuth) mit 
dem Titel »Researching Shiism in Germany: ›Communities of Practice‹ 
as a Methodological Concept«. Ebenfalls in diesem Panel hielt Dr. Car-

men Becker (Hannover) ihren Vortrag »The Entanglement of Religion 
in the Construction of the ›Refugee‹«. Auch Meysam Fasihi Ramandi 
(Qom) stellte seine Forschung »An Analysis of Emotional and Psycho-

logical States of Pilgrims in the Shia Holy Shrine – A Case Study« vor. 
Prof. Dr. Paula Schrode (Bayreuth) und Prof. Dr. Wanda Alberts (Han-

nover) wechselten sich in Panel i und ii als Chairs ab. 

 Im zeitgleich stattfindenden Panel ii fiel leider krankheitsbedingt der 
Vortrag »The Tripartite Sanctuary of Aphrodite in Palaepaphos and the 
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Baitylos Representations on 

Cypriote Coins« von PD Dr. 
Charalampos Tschochos aus. 
So eröffneten Saida Mirsadri 
(Teheran) und Dr. Christian 
Funke (Hannover) mit ihrem Paper über »Seyyeds, Money and ʿEyd-e 
Ghadīr in Qom«. Anschließend sprach Vahid Sohrabifar (Qom) über 
»The Impacts of Modernity upon Religiosity: A General Outlook«. Im 
zweiten Teil sprach Dr. Naeimeh Pourmohammadi (Qom) über »Kier-

kegaard and Ash’arites on Reason and Theology« und Christian Beyer 
(Tromsø) hielt seine Präsentation zum Thema »Mapping Iranian-Jewish 
Studies«. Dieses Panel des Workshops fand unter dem Überbegriff Pro-

ject Presentations statt. 
 Das dritte Panel der Veranstaltung beinhaltete die Projektvorstellun-

gen der Studierenden der verschiedenen Universitäten. Julian Schmeiß-

ner (Bayreuth) eröffnete mit seiner Präsentation »Muslim Rulers, Ghāzīs 
and Sufi Saints – Converson to Islam in Central Asia«, darauf folgte der 
Vortrag Seyyed Hamed Mousavis (Qom) mit der Thematik »Interaction 
with Non-Muslims from Quranic Point of View«. Anschließend hielt 
Elisa Herrmann (Bayreuth) ihre Präsentation über »The Concept of Un-

veiling among Muslim Women in Contemporary Germany«, worauf der 
Vortrag »Social Media, Self-Presentation and isis – An Analysis of Ra-

dical Islamic Films on YouTube« von Annika Wagner (Bayreuth) folgte. 
Das hierauf folgende Referat Hamid Talebs (Qom) mit dem Titel »The 
Principle of Embodiment as a Remendy for Modern Crisis of Meaning« 

Fast Food
| M. Oberhofer

5.000-Rial-
Banknote mit 
dem Schrein der

Faṭeme in Qom 
auf der Rückseite 
(1983)

Seite 54:
Kuppel des Schreins
der Fāṭeme in Qom
| C. Funke
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schloss das Panel. Der Beitrag »How the ›German Speaking Population‹ 
in the East Became Germans« von Bekir İsmail Doğru (Hannover) konn-

te aufgrund von Zeitknappheit leider nicht gehört werden. In diesem Pa-

nel agierte Ahmad Reza Ebadi (Qom) in der Rolle des Chairs.

 Gegen sechs Uhr trafen sich alle Mitwirkenden und Zuhörer zu ei-
ner abschließenden Gesprächsrunde, in dem die einzelnen Beiträge kurz 
präsentiert und resümiert wurden. Die Verantwortlichen und Organi-
satoren lobten die angeregten Diskussionen zu den einzelnen Vorträgen 
und äußerten sich durchweg positiv zum Zusammenspiel der verschie-

denen Universitäten. Um den Tag abzurunden und als Verabschiedung 
von Frau Prof. Schrode, die leider noch in derselben Nacht wieder nach 
Deutschland reiste, gingen noch alle Teilnehmer zusammen in ein wun-

derschön gelegenes Restaurant mit direktem Blick auf den Schrein von 
Fāṭeme Maʿṣūme und erfreuten sich an italienischer Küche alla persica. 

Nach dem anstrengenden Tag mit vielen neuen Eindrücken, Ideen und 
einer Menge Diskussionsbedarf genossen wir unseren letzten Abend in 
Qom, bevor wir am nächsten Morgen Richtung Teheran starteten. ❦

Im zwölferschiitischen Islam nehmen die 
zwölf Emāme eine Schlüsselrolle ein, denn ihre 
Qualitäten als Nachfolger Moḥammads unter-

scheiden sich bedeutend von der Position der 

sunnitischen Kalifen. Zwar gilt Moḥammad 
auch in schiitischer Tradition als das »Siegel 
der Propheten« mit dem die Offenbarung 
(ZD͉í) endete, doch führten die Emāme die 
prophetische Rolle als göttlich inspirierte 

(LO͉ÃP), sündenlose (PDԟ·ĭP) und unfehlbare 
Interpreten des Offenbarten fort. Mit Ausnah-

me des zwölften Emāms, der in die Verborgen-

heit entrückt als Messias (PDKGí) am Ende der 

Zeit zurückzukehren soll, gelten in der Schia 
alle Emāme als Märtyrer. Aus ihren Gräbern 
entwickelten sich komplexe Schreine, die das 
Ziel wichtiger Wallfahrten (]L\ÃUÃW) sind. Die 
Mehrzahl dieser Schreine befinden sich im 
heutigen Irak und dem Hedschas. Der Schrein 

des achten Emāms, ʿAlī b. Mūsā ar-Riḍā (pers. 
Reżā) im iranischen Maschhad bildet somit 
eine Ausnahme und ist mit dem Grab seiner 

Schwester Fātima al-Maʿṣūma in Qom das 
wichtigste Pilgerziel in Iran. Neben den Schrei-
nen in Maschhad und Qom ist der Šāh-Čerāġ-
Schrein in Schiras ein weiteres wichtiges Ziel. 
Gleichwohl wurde auch »Emām Ḫomeynī«, 
dessen Bezeichnung als Emām auf niemand 
anderen zurückgeht als auf Ḥasan Rowḥānī, 
in einem Schrein am Stadtrand von Teheran 
bestattet, der sich in Architektur und Spra-

che denen der schiitischen Emāme annähert. 
christian funke

☞ Literatur: hoffmann, Birgitt: »Das Mau-

soleum Khomeinis in Teheran: Überlegungen 
zur persisch-islamischen Gedächtnisarchitek-

tur.« In: 'LH�:HOW�Gॽ�,VODPV 39 (1999), 1–30.

☞ die schiitischen emāme und ihre schreine
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Flucht vor dem 
Regen aus dem
Golestān-Palast
| C. Funke

Thronträger-Dīv
| J. Schmeißner

Zehnter Tag · 7. März 2017 · Teheran
bekir ismail doğru 

am zehnten tag der exkursion erreichten wir die letzte Etappe unserer 
abwechslungsreichen Reise. Wir hatten während unserer Zeit in Iran, wie die 
anderen Berichte es eindrucksvoll schildern, viele spannende Begegnungen, 

einerseits mit dem historischen Persien, dessen kultureller Reichtum sich in 

den Palästen manifestierte, und andererseits mit einem Iran, in dem sich »die 
Moderne« architektonisch mit riesigen religiösen Komplexen verschränkte, 
wie in Qom. Das letzte Ziel unserer Etappe, Teheran, stellte sich dar, wie eine 
Synthese aller bisher gesammelten Eindrücke. Aus dem Fenster unseres Bus-

ses hatten wir einen guten Überblick über das Gewimmel dieser Metropole 
mit ihren dreizehn Millionen offiziellen Einwohnern. Teheran liegt südlich 
des Kaspischen Meeres an den Hängen des Elburs-Gebirges, was einen Hö-

henunterschied zwischen Süden (1.000 Meter über dem Meeresspiegel) und 
Norden (1.700 Meter über dem Meeresspiegel) der Stadt zur Folge hat. Das 
mächtige Gebirge war bei allen Etappen unseres Aufenthalts ein eindrucks-

volles Panorama, dessen weiße Gipfel die Stadt von drei Seiten umranden. 
Was dabei deutlich wurde, waren die Kontraste der Stadt: Die bedrückende 
Enge der überfüllten, von den vielen Taxen gelb gefärbten Straßen und die 
schier endlose menschenleere Weite des Gebirgsmassivs; die Armut, die ei-
nem hier deutlich stärker entgegenzuschlagen scheint als noch in den anderen 

Städten, und der extravagante Reichtum; riesige Betonmonster der letzten 
Jahrzehnte und historische Prunkbauten, wie den Golestān-Palast.
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Noch bevor wir in unser nächstes Hotel eincheckten, reisten wir gemein-

sam zum Golestān-Palast. Dieser liegt am Platz des 15. Ḫordāds (PH\�
GÃQ�H�SÃQ]GDK�H�͏RUGÃG). Bei Betreten der riesigen Anlage wird klar, dass 
der Name Golestān-Palast in die Irre führt. Auf dem Gelände befindet 
sich eine ganze Reihe von beeindruckenden Bauten, die keinen einheitli-

chen Stil aufweisen. Der erste Eindruck, den wir gewinnen durften, ist ein 
etwa sechzig Meter langes türkisfarbenes Wasserbecken, an dessen Ende 
ein erster und wichtiger Teil des Komplexes liegt, der Marmorthronpalast 
(ǃHPÃUDW�H�WD͏W�H�PDUPDU). Die Fassade dieses Gebäudes ist hauptsächlich 
mit blau und gelb bemalten Fliesen überzogen. Neben floralen Mustern 
sind unterschiedliche Tiermotive auffindbar. Am Palast befindet sich 
eine große Terrasse, an deren Seiten zwei große weiße Sonnenshegel ange-

bracht waren. Hinter den Vorhängen verbirgt sich der sogenannte Mar-

morthron. Dieser, einem Diwan nicht unähnliche Thron ist vollständig 
aus weißem Marmor gefertigt. Getragen wird die Fläche von Figuren, 
die, mit ihrer femininen Haltung, Frauen repräsentieren. Eine zweistu-

fige Treppe führt auf den Thron, an dessen Vorderseite drachenähnliche 
Ungeheuer sich ranken. An der Seite befinden sich zwei Löwenfiguren, 

Ausblick aus dem 
Hotelzimmer in den 

Basarrandbereich 
| C. Funke
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deren Blicke über den Thron zu wachen scheinen. Den Löwen zur Seite 
gestellt, und mit ihrem Kopf den Thron tragend, posieren bewaffnete 
dämonenartige Wesen, um deren Leiber sich ebenfalls schlangenähnli-
che Kreaturen winden. Auf der Oberseite ist die Sitzfläche umrahmt von 
zehn weiblichen Figuren auf kleinen Emporen, deren Blicke auf den Hof 
gerichtet sind. Die Terrasse selbst ist mit Spiegelmosaiken und großen 
umrahmten Spiegeln ausgekleidet. Inmitten der wunderschönen Kulisse 
dieses Palastkomplexes haben wir in einem Café platzgenommen und bei 
gutem Kaffee und Kuchen neue Energie getankt. Wie sich herausstellen 
sollte, war diese kurze Erholung bitter nötig, schon allein wegen der schie-

ren Größe der Anlage.
 Zur rechten Seite des Marmorthronpalastes befindet sich eine mit 
Wasserkanälen durchzogene Gartenanlage. Unzählige kleinere, aber 
nicht minder beeindruckende, Prunkbauten umsäumen den Garten. Ein 

»Highlight« bilden die großzügig bemalten Kacheln an den Fassaden. 
Neben den symmetrisch angeordneten Floralmustern sind nahezu le-

bensgroße Jagdszenen abgebildet, eingefasst in farbenfrohe geometrische 
Einfassungen. Auf der rechten Seite, vom Eingang aus gesehen, am ande-

ren Ende des Komplexes, befindet sich ein weiterer großer Palast, der Son-

nenpalast (ģDPV�RO�ǃHPÃUH). Zwei turmartige, mit zweistöckigen Balkonen 
ausgestattete Flügel thronen links und rechts auf dem Gebäude, auf de-

ren Spitzen sich wiederum jeweils zwei kleine Pavillons befinden. In der 
Mitte, zwischen den rechteckigen Aussichtstürmen, befindet sich ein wei-
terer schmaler Turm, in dessen Spitze sich eine große Uhr befindet. Eine 
Terrasse, getragen von zwei Säulen, ist im Gebäude vorgelagert, dessen 
Wände ebenfalls mit Spiegelmosaiken geschmückt sind. Der untere Teil 
der Terrasse ist bemalt mit militärisch anmutenden Figuren, die mit ih-

ren Instrumenten ein Orchester bilden. Rechts daneben befindet sich ein 
Aufgang in das Innere des Palastes. Die äußere Ansicht dieses prunkvol-
len Schlosses erscheint wie eine Synthese europäischer und persischer Ar-

chitektur. Dieser Eindruck begleitete uns auch im Inneren. Obwohl wir 
mittlerweile an die Pracht der iranischen Architektur gewöhnt waren, be-

eindruckte es doch, inmitten dieses mit Spiegeln vertäfelten Innenraums 
zu stehen. Jeder Lichtstrahl, ob nun durch die großen bunten Scheiben 
der Fenster hineingetragen oder von einem der vielen Kronleuchter aus-

gestrahlt, brach sich in einer schier unzähligen Fülle von Spiegelungen, 
wodurch die Räume den Eindruck erwecken, »belebt« zu sein.
 Unterbrochen werden die Spiegel von bemalten Kacheln. Sowohl die 
Säulen, welche die imposanten Decken der Räume tragen, als auch die 

Kacheln im 
Golestān-Palast
| C. Funke
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Böden sind geschmückt mit barocken, geometrisch exakt angeordneten 

Blumenornamenten. Das in den Räumen vorgefundene Inventar unter-

streicht den Eindruck des europäischen Einflusses.
 Neben dem Marmorthronpalast befindet sich ein weiterer beeindru-

ckender Flügel des Komplexes, welcher sowohl durch die vielen aus-

gestellten Exponate und Malereien als auch durch seine Innenräume 

beeindruckt. Die große rechteckige Halle besteht aus vier Kuppelkons-

truktionen mit jeweils seitlich angeordneten Ausbuchtungen. Getragen 
werden diese Kuppeln von zehn reich verzierten Säulen. Die Mitte der 
Halle wird dominiert von einem großen mehrstöckigen Kronleuchter, 
flankiert von vielen kleineren Kronleuchtern in den Ausstülpungen der 
Räume. Am Ende des Saals befindet sich der königliche Pfauenthron, be-

gleitet von einem weiteren Thron für die Frau des Schahs. Beim Heraus-

treten wurden wir überrascht von einem plötzlichen Regen. Wir suchten 
Schutz unter der Überdachung der marmornen letzten Ruhestätte von 
Nāṣer-od-Dīn-Šāh.
 Gemeinsam fuhren wir zum Restaurant des ,UDQLDQ�$UWLVWVԠ� )RUXP 

im sechsten Distrikt Teherans. Das Restaurant befindet sich inmitten des 
Parks der Künstler (SÃUN�H� KRQDUPDQGÃQ), umgeben von einer großen 
bepflanzten Grünfläche. Auf der weitläufigen Terrasse, an einer langen 
Tafel sitzend, aßen wir vorzüglich ausschließlich vegetarisch zu Mittag. 
Im Inneren des Forums waren, neben unterschiedlichen ausgestellten 
Malereien und Skulpturen, eine Photoausstellung mit Aufnahmen vom 
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Das plasco-Gebäude wurde 1962 im Auftrag 
des Geschäftsmannes und Industriellen Habīb 
Elqānīān errichtet. Elqānīān führte in den 
1940er-Jahren die Plastikproduktion in Iran 
ein, und seine Firma plascokar war auch 
die Namensgeberin des Gebäudes. Elqānīān 
war zugleich zwanzig Jahre lang Vorsitzender 
der »Vereinigung der Juden Irans« (DQŪR�
PDQ�H�NDOíPíÃQ�H�íUÃQ). Das siebzehnstöckige 
plasco-Gebäude kombinierte innovativ eine 

Einkaufsarkade mit Bureaus und wurde in zen-

traler Innenstadtlage rasch zu einem Wahrzei-
chen, das von der sozioökonomischen Trans-

formation Irans Zeugnis ablegte. Es heißt, 
Āyatollāh Tāleqānī, einer der prominentesten 
Revolutionäre, habe Anstoß daran genom-

men, dass das mit zweiundvierzig Metern nun 
höchste Gebäude der Hauptstadt von einem 

Juden erbaut wurde. Nach Ḫomeynīs Rück-

kehr stellten die siegreichen Revolutionäre 

Elqānīān am 8. Mai 1979 vor ein Standgericht 
und klagten ihn an, ein »zionistischer Spion« 
zu sein. Elqānīān wurde im Morgengrauen des 
folgenden Tages hingerichtet.
 Das plasco-Gebäude wechselte nach der 
Revolution, wie viele andere Immobilien 
auch, in den Besitz der »Stiftung der Un-

terdrückten« (ERQ\ÃG�H� PRVWDľǃDٍÃQ) über, 

die sich nach der Revolution zu einem der 

mächtigsten wirtschaftlichen Akteure Irans 
entwickelte. Die Stiftung untersteht dem Re-

volutionsführer direkt und zeichnet für gut 
zehn Prozent aller wirtschaftlichen Aktivitäten 
in Iran verantwortlich: Von der Produktion 
nicht-alkoholischer Getränke und Fruchtsäfte 
über die Publikation von Printerzeugnissen 

zur Schiffscharter. Der plasco-Turm verkam 
in den Jahren nach der Revolution zu einer La-

ger- und Produktionsstätte für Textilien und 
Schuhe. Diese waren es wohl auch, die den 
Brand, der in den Morgenstunden des 19. Janu-

ar 2017 losbrach, immer neue Nahrung gaben. 

Als der Bau kurz vor Mittag vertikal in sich 

zusammenstürzte, fanden mindestens einund-

zwanzig Feuerwehrmänner den Tod. Der Ein-

sturz des plasco-Turms löste eine Welle der 
Solidarität mit den verunglückten Feuerwehr-

männern aus. Zugleich beschädigte die Katas-

trophe den Ruf des Teheraner Bürgermeisters 
Moḥammad-Bāqer Qālībāf und entfachte eine 
neue Diskussion über den Zustand der Tehera-

ner Bausubstanz und seine Sicherheitsmängel. 
christian funke

☞ Literatur: bakhash, Shaul: »Elqāniān, 
Ḥabib.« In: (QF\FORS¨GLD� ,UDQLFD, online. · 

elghanayan, Shahrzad: »Iran Executed my 
Grandfather: Now the Regime is Trying to 
Hide the Way it Has Treated Other Jews.« In: 
7KH�:DVKLQJWRQ�3RVW, 22. April 2015, online.

☞ habīb elqānīān und das plasco-gebäude
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verheerenden Einsturz des siebzehnstöckigen plasco-Gebäudes, nach 

einem etagenübergreifenden Großbrand, bei dem mindestens zwanzig 
Menschen starben. Die Bilder weckten durch ihre Dramaturgie bei vielen 
von uns Erinnerung an den Terroranschlag auf das :RUOG�7UDGH�&HQWHU 
am 11. September 2001. Dort konnten wir einen Moment verweilen und 
die Atmosphäre dieses kosmopolitischen Ortes auf uns wirken lassen. 
Geistig und körperlich wohl genährt, ergab sich die Möglichkeit im ange-

schlossenen Laden Souvenirs und Bücher zu erwerben. ❦

Im Taxi zum 
Borǧ-e Āzādī
| E. Herrmann

Plakat der 
Exkursion

200-Rial-
Banknote (1974)



Elfter Tag · 8. März 2017 · Teheran
lina al-bourini 

auch den letzten tag unserer Exkursion in Iran verbrachten wir in 
Teheran. An diesem Tag konnten wir besondere Einblicke in das urba-

ne Leben und das Gesellschaftsgefüge Irans erhaschen. Wir begannen 
unseren Tag mit einem gemeinsamen Frühstück in unserem Hotel, dem 
Fars-Hotel, welches sich in der Nähe des Šahr-Parks im Zentrum Teherans 
befindet. Um zehn Uhr begaben wir uns von dort aus in den Nord-Osten 
Teherans, um den Niāvarān-Palast zu besuchen. Besonders auffällig ist 
der Klimawechsel, den wir durchaus spüren konnten. Der Norden Tehe-

rans ist kälter und von einer pittoresken Gebirgslandschaft mit Eisgipfeln 
umrandet. Nach einer langen Busfahrt, die durch das hohe Verkehrsauf-

kommen in Teheran bedingt war, standen wir vor dem Tor des Parks im 
Stadtteil Niāvarān.
 Der Park mit vielen Grünflächen beherbergt mehrere Gebäude aus 
der Kadscharen- und Pahlavi-Zeit und misst ungefähr eine Fläche von elf 
Hektar. Bei den Gebäuden, die wir besucht haben, handelte es sich um 
den Niāvarān-Palast, den Aḥmad-Šāh-Pavillon und ein Nebengebäude, 
das die Bibliothek, mit einer großen Büchersammlung von Faraḥ Pahlavī, 
enthält. Besagte Gebäude dienen heute als Museen. Der Niāvarān-Palast 
sollte ursprünglich als ein Gästehaus für Regierungsbesuche dienen, zu-

nehmend wurde der Palast jedoch als Sommerresidenz der Schah-Familie 
genutzt. Bis zu seiner Absetzung nach der Iranischen Revolution lebte 

Moḥammad-Reżā-Šāh Pahlavī mit seiner Frau und seinen Kindern in die-

sem Anwesen. Der Palast, der gegen Ende der 1960er-Jahre entstanden 
ist, ist äußerlich schlicht gehalten und weist klare Linien auf. Er weicht 
im Stil stark von der traditionelleren persischen Architektur ab, die wir 
beispielsweise einen Tag zuvor im Golestān-Palast bestaunen konnten. 
Anders als der Niāvarān-Palast, ist der Golestān-Palast geprägt von Ele-

menten, die für die persische Architektur charakteristisch sind. Dazu 
zählen verzierte Säulen und handgemalte bunte Illustrationen an der 
Fassade, die an architektonische Ausstattungsmerkmale des persischen 

Gartens erinnern. Zu berücksichtigen ist allerdings, dass der Golestān-Pa-

last zu Beginn des 19. Jahrhunderts errichtet wurde und er somit mehr 
als 100 Jahre vor dem Niāvarān-Palast errichtet wurde. Dies erklärt den 
starken Unterschied zwischen den Baustilen beider Paläste. Im Inneren 
des Hauses lässt sich das Aufeinandertreffen persischer und moderner 
europäischer Innenarchitektur vorfinden. Ein schwarzer und schlichter 

Fassade des 
Niāvarān-Palasts 
| C. Funke
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Marmorboden, gepaart mit goldenen Elementen am Treppengeländer 
und Glasspiegelverzierungen an Decken und Wänden, sind im Inneren 
zu sehen. Besonders am Palast ist, dass sich die Decke der Empfangshalle 
öffnen lässt. Im Übrigen ist die Einrichtung in Teilen prunkvoll mit ih-

rem verzierten und detailliert ausgearbeiteten Mobiliar. Die Zimmer der 
Kinder des Schahs gleichen jenen, die man im gleichen Stil in Europa hät-

te vorfinden können. Im Anschluss der Besichtigung des Palastes fanden 
wir uns zum gemeinsamen Kaffeetrinken, im Café inmitten des Parks, 
zusammen.

 Nach der kurzen Kaffeepause besichtigten wir den Aḥmad-Šāh-Pavil-
lon. Der Pavillon ist nach dem letzten Schah der Kadscharen-Dynastie 
benannt und diente Moḥammad-Reżā-Šāh Pahlavīs Sohn als Arbeits-

platz. Er erinnert äußerlich an ein Herrenhaus, das Ähnlichkeit mit der 
Architektur des Jugendstils hat. Der Pavillon zeigt eine Photoreihe von 
Aḥmad-Šāh. Die Bilder beginnen im Kindesalter und ziehen sich, ähn-

lich einer Chronik, durch sein Leben. Zudem beinhaltet der Pavillon eine 
Sammlung verschiedener rarer Erdkristalle und Bodenschätze, die in ei-
ner Vitrine ausgestellt sind. Einen weiteren interessanten Teil der Besich-

tigung stellte der Besuch der privaten Bibliothek von Faraḥ Pahlavī dar. 
Neben einer großen Sammlung persischer und englischsprachiger Bücher 
sind Kunstwerke wie Skulpturen Teil ihrer Sammlung. 
 Nach dem Besuch des Niāvarān-Palasts machten wir uns auf den Weg, 
um den Basar von Taǧrīš, der sich ebenfalls im Norden Teherans befin-

det, zu besuchen. Nachdem wir uns einige Zeit im Stau befanden, begann 
es, sobald wir aus unserem Bus ausgestiegen waren, zu schneien. Schnell 
begaben wir uns in Richtung des überdachten Basars und tauchten dort 
in eine eigene Welt fernab des Stadtlebens ein. Begrüßt wurden wir von 
Gewürzgerüchen und Händlern, die uns ihre Ware feilboten. Der Höhe-

Niāvarān-Palast 
| L. Al-Bourini

Aḥmad-Šāh-
Pavillon

| L. Al-Bourini
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punkt des Teheraner Basars ist der Erwerb von Safran, denn der persische 
Safran ist bekannt für seine herausragende Qualität. Er wird zu festen 
Preisen grammweise verkauft, was Feilschen nahezu unmöglich macht. 
Nicht ohne Grund trägt er auch den Namen »Rotes Gold«.
Im Anschluss an unseren Basarbesuch fanden wir uns am Emāmzāde 
Ṣāleḥ wieder, um uns gemeinsam zu den iranischen öffentlichen Verkehrs-

mitteln zu begeben, um dann zum Mittagessen zu fahren. Die Busfahrt 
war äußerst interessant. Der vordere Teil des Busses war ausschließlich für 
Frauen bestimmt, wohingegen der hintere Teil nur für die männlichen 
Fahrgäste zugänglich war. Wir fuhren in den Stadtteil Zaʿferānīye, um im 
Restaurant /DP]\ zu Mittag zu essen. Bei unserer Busfahrt konnten wir 
Einblicke in das iranische Großstadtleben erlangen. Volle Straßen, Frau-

en, die einen Tschador trugen oder ihr Kopftuch lockerer umgebunden 
hatten, alte und junge Leute, westlich und traditionell gekleidete Men-

schen – hier trifft alles aufeinander. Angekommen aßen wir Gerichte, die 
nicht unbedingt unter die Kategorie der persischen Küche fallen: Pizza, 
Burger und Steaks – internationale Speisen.
 Satt und ausgeruht teilten wir uns dann in zwei Gruppen ein, um uns 
den optionalen Punkten unseres Tagesprogramms anzunehmen: den Mu-

seumsbesuchen. Zur Auswahl standen ein Besuch des Iranischen Natio-

nalmuseums oder ein Besuch des Teheraner Museums für Zeitgenössische 
Kunst. Aufgrund meines Interesses an Kunst und meiner Neugier gegen-

über iranischer Kunst habe ich mich für das Kunstmuseum entschieden. 
Anders als erwartet waren nicht nur beeindruckende Werke von irani-
schen Künstlern dort anzutreffen. Man konnte ebenfalls einzigartige Ge-

mälde und Skulpturen von namhaften Künstlern wie beispielsweise Andy 
Warhol oder Alberto Giacometti bestaunen. Einige der Werke stammen 
aus der Kunstsammlung der ehemaligen Schah-Gattin Faraḥ Pahlavī.

Emāmzāde Ṣāleḥ
| L. Al-Bourini

Im Bus
| C. Funke

Stencil nahe 

des Filmmuseums:
‘Abbās Kiārostamī
| C. Funke
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Im Anschluss an unse-

ren Museumsbesuch bat 

Herr Christian Beyer an, 

einen Spaziergang durch 
den Teheraner Lāle- 
Stadtpark, der sich in 
der Nähe des Museums 
befindet, zu unterneh-

men. Einige Bayreuther 

und Hannoveraner Stu-

dierende, inklusive mir, 

schlossen sich ihm an. 

Vor Ort konnten wir 
neben den vielen Katzen 
den Park als Zentrum 
des gesellschaftlichen Lebens bestaunen. Je tiefer wir in den Park gingen, 
desto mehr unterschiedliche Gruppen trafen wir an. Ältere Männer bei 
einer Schachpartie, junge Menschen beim Tischtennisspiel, Männer die 
Inlineskater fahren, Bettler, Pärchen auf Parkbänken, kichernde Teen-

age-Mädchen und schließlich eine Gruppe von jungen Mädchen, die 
Taekwondo gemeinsam mit ihrem Trainer übten. Alles traf hier aufei-
nander und war in jeweils verschiedenen Ecken des Parks anzutreffen. 
Schließlich machten wir uns dann wieder auf den Weg ins Hotel, um uns 
vor unserem Abschiedsessen ein wenig zu erholen.
 Am Abend holte uns dann unser Bus vom Hotel ab, damit wir ge-

meinsam ins Restaurant fahren konnten. Im Laufe des Abends bedank-

ten sich alle herzlich bei Frau Vida Bagheri und Herrn Dr. Funke für die 
gut organisierte, schöne und lehrreiche Zeit, die wir im Iran genossen 
haben. Auch Herrn Dr. Langer wurde großer Dank ausgesprochen, da 
wir durch ihn die Möglichkeit bekommen hatten, in Yazd einen exklusi-
ven Einblick in die Gemeinde des Zarathustrismus und seine Rituale zu 
erlangen. Zum Dank wurden, auch an unsere Busfahrer, die uns einen 
angenehmen Transport ermöglicht haben, kleine Geschenke verteilt. Ers-

te Vorschläge für ein Nachtreffen wurden am Ende des Abends gemacht, 
die von allen mit großer Zuversicht und Freude befürwortet wurden. Am 
Ende des Abends fuhren wir dann zurück ins Hotel, um uns dort auf un-

sere Rückreise vorbereiten zu können und uns endgül-

tig von den verschiedenen und auch schönen Facet-

ten, die Iran uns gezeigt hat, zu verabschieden. ☙

Oben:
Leylī Matīn-Daftarī, 
portrait of nasim 

(1966), tmoca
| C. Beyer

Rechts:
Betrachter vor

 Ḥoseyn Zenderūdī,
untitled (1972), 

tmoca 

| C. Funke

Unten:
Goldmünze 

Aḥmad-Šāh Qāǧārs

Seite 65:
Innenhof des 

tmoca
| C. Funke
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Wie viele andere Orte in Teheran trägt das 
7HKUDQ� 0XVHXP� Rئ� &RQWHPSRUDU\� $UW 
(tmoca) die Handschrift Faraḥ Pahlavīs, der 
letzten Kaiserin Irans. Die einstmalige Kunst- 
und Architekturstudentin verschrieb sich bald 

nach ihrer Hochzeit mit Moḥammad-Reżā 
Pahlavī der Förderung der bildenden und 
darstellenden Künste in Iran. 1977 öffnete das 
nach Plänen ihres Cousins Kāmrān Dībā un-

ter Mitwirkung von Parviz Varjavand erbaute 
tmoca seine Pforten. Architektonisch vereint 
es Elemente der iranischen Architektur, wie 
etwa stilisierte Windfänger (EDGJíU), mit mo-

dernen Formen und Materialen. Vor der Re-

volution war das tmoca das wohl quantitativ 
und qualitativ bedeutendste Museum für eu-

ropäische und amerikanische Kunst außerhalb 
der westlichen Hemisphäre und gab gleich-

zeitig ungezählten iranischen Künstlern wie 
Iran Darroudi und Parviz Tanavoli ein Forum. 
Mitverantwortlich für diese Blüte der Kunst in 
Iran waren neben den Interessen der Kaiserin 
ironischerweise auch die außerehelichen Episo-

den des Schahs. Die »einzige Entspannung« 
von der Bürde seines Amtes, wie sein Hofmi-
nister protokolliert, habe in »Exkursionen« 

(JDUGHģ) mit Frauen bestanden, die teils dem 

Netzwerk der berühmten 0DGDPH� &ODXGH 
aus Paris entstammten. Die Kaiserin bewahrte 
ihre Contenance und der Schah gewährte ihr 
im Gegenzug Freiheiten für Philanthropie und 
Mäzenatentum.

 Doch dies sollte nicht der einzige Zusam-

menhang des tmoca mit Fragen der Mo-

ral bleiben. In der Ideologie der Revolution 

wurde das tmoca zu einem »westvergifteten 
Ort« erklärt, die Sammlung im Tresorraum 
weggeschlossen und durch »revolutionäre 
Kunst« ersetzt. Zu den nun nicht mehr ge-

zeigten Werken von unter anderem Pollock, 
Rothko, Lichtenstein und Warhol gehörte bis 
1994 auch das Gemälde woman iii des abs-

trakten Expressionisten Willem de Kooning, 
das eine deformierte nackte Frau zeigt. In ei-
nem Dreiecksgeschäft tauschte es die iranische 
Regierung dann aber gegen Manuskriptseiten 

des 7DKPÃVE�ĢÃKQÃPHs, die sich im Metropo-

litan Museum of Art befanden. Dies nährte 
Spekulationen und Befürchtungen über einen 
Ausverkauf der Sammlung. Nicht zuletzt zeigt 
auch die Diskussion um die geplatzte Leihgabe 
von sechzig Werken (die eine Hälfte westlicher 
und die andere iranischer Provenienz) an die 

Berliner Gemäldegalerie die Verwobenheit von 
Kunst und Politik in Iran. Die Ausstellung der 
»Berlin-Rome Travelers [sic]« (PRVÃٍDUÃQ�H�
%HUOíQ�5RP), die zeitgleich mit der Exkursion 

stattfand, gewährte uns einen kurzen Blick in 
die Sammlung der sonst meist verschlossenen 
Tresorräume. christian funke

☞ Literatur: afkhami, Gholam Reza: The 
/LٍH�DQG�7LPॽ�Rئ�WKH�6KDK. Berkeley [ca], Los 

Angeles [ca] und London: University of Cali-
fornia Press, 2009. · tmoca (ed.): 0RQWD͏DE�H�
ÃVȅ ÃU�H�Pĭ]H�\H�KRQDU�KÃ�\H�PRԟÃ·HU�H�7HKUÃQ��
PRVÃٍDUÃQ�H� %HUOíQ�5RP�6HOHFWHG� :RUNV� Rئ�
7HKUDQ�0XVHXP� Rئ� &RQWHPSRUDU\� $UW�� %HU�
OLQ�5RPH�7UDYHOHUV [sic]. Tehrān: 1395/2017.

☞ sex and the tmoca
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Prof. Dr. Wanda Alberts 
Leibniz Universität Hannover

Wanda Alberts is professor for the Study of 
Religion at Leibniz Universität Hannover 

and director of the Department for Theol-
ogy and the Study of Religion. She studied 
the study of religion, English studies, and 
theology at the universities of Mainz, Swan-

sea (Wales) and Marburg (M. A., 2001). In 
addition, she gained the state examination 

for teaching at secondary schools in 2002. 
In 2006 Alberts obtained her doctoral de-

gree with a thesis on integrative religious 
education in Europe for which she received 
dissertation awards from Marburg Universi-
ty and the Interdisciplinary Forum Religion 

of Erfurt University. From 2005 to 2008 Alberts was research associate 
at the Department for the Study of Religion at Bremen University, and 
from 2008 to 2013 (2008 to 2010: associate) professor for the Study of Re-

ligion at Bergen University (Norway). Among her research interests are 
the representation of religion(s) and world view(s) in public space, teach-

ing about religions and world views in Europe, and the didactics of the 
study of religion. She teaches introductory and advanced classes related to 
her research interests and special classes for teacher education. Alberts is 
a member of the executive committee of the European Association for the 
6WXG\�R�5ئHOLJLRQV (easr), a co-founder and director of the easr working 
group on religion in secular education, and was a member of the joint im-

plementation group of the European Council and the European Werge-

land Centre for the recommendation on the dimension of religions and 
non-religious convictions within intercultural education. She speaks/
reads German, English and Norwegian. Publications (selection): Integra�
WLYH�5HOLJLRॿ�(GXFDWLRQ�LQ�(XURSH��$�6WXG\�RI�5HOLJLRQV�$SSURDFK, (Re-

ligion and Reason; 45), Berlin and New York [ny]: de Gruyter, 2007; as 
editor: 7KH�+LVWRU\�R�5ئHOLJLRQV�DQG�5HOLJLRॿ�(GXFDWLRQ��6SHFLDO�,VVXH�Rئ�
1XPHQ��,QWHUQDWLRQDO�5HYLHZ�IRU�WKH�+LVWRU\�R�5ئHOLJLRQV 2008 (55); with 
Tim Jensen: 6SHFLDO�,VVXH�R�7ئHPHQRV�Ԛ�1RUGLF� -RXUQDO�Rئ�&RPSDUDWLYH�
Religion 2013 (49). Contact: wanda.alberts@ithrw.uni-hannover.de.
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Dr. Carmen Becker
Leibniz Universität Hannover

Carmen Becker studied Political Science 
with a specialization in the Middle East at 
Tübingen University and at the Berlin Free 
University from 1997 until 2003. During 
her studies she spent several extended stays 

in Syria for language courses and research. 
After graduation in 2003, Carmen Becker 
worked as a desk officer with the commu-

nication department and, subsequently, the 
policy planning department of the German 
Federal Foreign Office in Berlin. She was 
also assigned to the German Embassy in 

Damascus in 2006. From 2007 until 2011 
she worked as a researcher at the Faculty 

of Philosophy, Theology and Religious Studies of Radboud University 
Nĳmegen (Netherlands). She successfully defended her dissertation titled 
/HDUQLQJ�WR�EH�$XWKHQWLF��5HOLJLRॿ�3UDFWLFॽ�Rئ�*HUPDQ�DQG�'XWFK�0XV�
OLPV�)ROORZLQJ�WKH�6DOD؀\\D�LQ�&KDW�5RRPV�DQG�)RUXPV�at the Radboud 

University in 2013. Between 2011 and 2015 she taught courses on bachelor 
and master levels in the Religious Studies Departments of the Radboud 
University, Utrecht University and Groningen University respectively. In 

2013 and 2014 she worked on a joint research project on militant GDԟZD 

activism in Belgium, the Netherlands, and Germany. She joined the Re-

ligious Studies Department of the Leibniz Universität Hannover in 2015. 
Her research activities currently center on Syrian refugees in Hannover 
and the construction of »the refugee« in the German public sphere since 
2015. Her current teaching includes courses on Islam, Muslims in Europe, 

media and religion and Salafism on introductory and advanced levels. In 
the past, her teaching covered the sociology of religion, qualitative re-

search methods, ethnography and practice theory. Becker speaks or reads 

German, English, Dutch, and Arabic. She has published on Syria, Salaf-

ism and ethnographic methods in German, English and Dutch. Among 
them is the forthcoming book ,VODQGV� LQ� D� 6HD� R�8ئQEHOLHI��5HVLVWDQFH�
IURP�$FWLYLVW�Daʿwa�1HWZRUNV� LQ� %HOJLXP�� WKH�1HWKHUODQGV� DQG�*HU�
PDQ\ (Palgrave Macmillan, together with Martĳn de Koning and Ineke 
Roux). Contact: carmen.becker@ithrw.uni-hannover.de.
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Christian Beyer MPhil

8L7�1RUJॽ�DUNWLVNH�XQLYHUVLWHW�L�7URPVº

Christian Beyer is a research fellow 

at the Department of Language and 
Culture at Tromsø University where 
he teaches courses in documentation 

studies since 2015. He studied political 

science and peace studies at the uni-

versities of Bremen and Bergen, Trier 
and Tromsø, with language courses in 
Trondheim and Tehran. He worked as 
a bus driver in Harstad and on Hinn-

øya. In 2013, he was a jury member of 
the 1RUZHJLDQ� 3HDFH� )LOP�$ZDUG. Further, he is a student of border 
studies in Murmansk and Kirkenes. His research interests include Man�
XIDFWXULQJ�&RQVHQW, as well as Western–Arab news-media discourses on 
Syria and Iran since 2011. In his doctoral thesis, he focuses on the inter-

national academic reception of contemporary Jewish life in Iran. He is a 
member of the %RUGHU�3RHWLFV�%RUGHU�&XOWXUH research group at Tromsø 
University, the 3DOHVWLQH�&RPPLWWHH�R�1ئRUZD\, and the International So�
FLHW\�IRU�,UDQLDQ�6WXGLॽ (isis). Beyer speaks German, English and Norwe-

gian. Publications (selection): 7KH�.DEDUHWW�Rئ�WKH�.\QLFV��6DWLULFDO�3HDFH�
$FWLYLVP� LQ� DQ� (UD� Rئ� (QOLJKWHQHG� )DOVH� &RQVFLRXVQHVV" MPhil thesis, 

Tromsø: UiT/Munin, 2014; »Einen China-asean-Konflikt überwind-

en: Die Spratly-Inseln«, in: Transcend Research Institute Paper 4 (2008), 
1–30. Contact: christian.beyer@uit.no.
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Danijel B. Cubelic, M. A.
5XSUHFKW�.DUOV�8QLYHUVLW¦W�+HLGHOEHUJ

Danijel B. Cubelic studied Religious Stud-

ies, Islamic studies and cultural anthro-

pology at Heidelberg University (M. A.) 

and Arabic at lsi Bochum, Damascus and 
Aleppo University.  He was research asso-

ciate at the Centre for Religious Studies 
(ceres) Bochum and the Collaborative 

Research Centre 0DWHULDO� 7H[W� &XOWXUॽ 

at Heidelberg University. Currently, he is 

finishing his PhD at the chair for the Study 
of Religions with special focus on contem-

porary cultures of Islam at Bayreuth Uni-
versity and the department for the Study 

of Religions at Heidelberg University. His research interests include the 
relations between Islam and nationalism in the Gulf States, aesthetics of 
religion, Islamic art and museology, and Islam in Syria and Iraq. 
 In his PhD thesis, he analyses the relationship between Islamic art, cul-
tural politics, and nationalism in the United Arab Emirates and in Qatar. 

At Heidelberg and Bochum University he teaches on the anthropology 

of Islam, art and media in Muslim Societies and Islam in the Gulf states, 
Syria and Iraq. He is member of the $VVRFLDWLRQ�IRU�*XOئ�DQG�$UDELDQ�
3HQLQVXOD� 6WXGLॽ (agaps), the *HUPDQ�0LGGOH� (DVW� 6WXGLॽ�$VVRFLD�
WLRQ�IRU�&RQWHPSRUDU\�5HVHDUFK�DQG�'RFXPHQWDWLRQ (davo), a founding 
member of the 5HVHDUFK�1HWZRUN�IRU�7UDQVFXOWXUDO�3UDFWLFॽ�LQ�WKH�$UWV�
DQG�+XPDQLWLॽ (rntp) and since 2015 coordinator of the Islam work-

ing group at the *HUPDQ�$VVRFLDWLRQ�IRU�WKH�6WXG\�R�5ئHOLJLRQV (dvrw). 

Cubelic speaks German, English, Arabic and Serbo-Croatian and reads 
Latin and Classical Greek. His forthcoming publications focus on art and 
nationalism in the Gulf States and contemporary art in Saudi Arabia. 
Contact: danijel.cubelic@zegk.uni-heidelberg.de.



Dr. Christian Funke frns
HKHP��/HLEQL]�8QLYHUVLW¦W�+DQQRYHU�y�8QLYHUVLW¦W�%D\UHXWK

7.3.

Christian Funke is an Islamic and 

Study-of-Religion scholar. He stud-

ied in Heidelberg (M. A., 2010) and 

completed his doctoral dissertation 

at Bayreuth University in early 2016 
(Dr. phil.). He also studied Ottoman 
history at Bilkent University (Ankara), 

as well as Arabic in Cairo and Persian in 
Shiraz and Tehran. In his dissertation 
he explores the relationship between 
politics, protest and Shiʿi materiality in 

the Islamic Republic of Iran. He shows how the post-election protests of 
2009 and the ›Green Movement‹ were part of larger Iranian discourses 
on democracy, identity, the present and the past, and religion and politics. 

Funke’s thesis received the 2016 dissertation award of the *HUPDQ�0LG�
GOH�(DVW�6WXGLॽ�$VVRFLDWLRQ�(davo).

 Funke taught classes at the universities of Bayreuth, Frankfurt, Han-

nover, Heidelberg and the urd in Qom, on topics ranging from tradition-

alist Catholicism to Oriental Christianity, and from the biographies of the 
Iranian Revolution to an introduction to religions in Iran. Furthermore, 

he taught introductory and intermediate Persian language classes at Bay-

reuth University. His main research interests are Middle Eastern material-

ities and material religion; Shiʿi Islam; the history of religion(s) in Iran (es-

pecially the relationship of religion and modernity); conceptualisations 
of religion; and Oriental numismatics. Funke is a member of the *HUPDQ�
Oriental Society (dmg), the *HUPDQ�0LGGOH� (DVW� 6WXGLॽ� $VVRFLDWLRQ 

(davo), the *HUPDQ�$VVRFLDWLRQ�IRU�WKH�6WXG\�R�5ئHOLJLRQ (dvrw), and 

the ,QWHUQDWLRQDO�6RFLHW\�IRU�,UDQLDQ�6WXGLॽ (isis). He also is a fellow of the 
5R\DO�1XPLVPDWLF�6RFLHW\ (rns) and active in the International Bank Note 
Society (ibns). He speaks German, English and Persian, and reads Arabic, 

French, Latin and Ottoman Turkish. Publications (selection): Ästhetik, 
3ROLWLN�XQG�VFKLLWLVFKH�5HSU¦VHQWDWLRQ�LP�]HLWJHQ¸VVLVFKHQ�,UDQ, (Iran Stud-

ies; 15), Leiden and Boston [ma]: Brill, 2017. Contact: christian.funke@ 

papiermacher.net.



Robert Langer is an Islamic Studies 
scholar and cultural anthropologist 

(M. A., Heidelberg University, 2000) 

who is specialised in religious histo-

ry and religious ethnography of Tur-

co-Iranian cultures and in the empirical 

study of rituals and religious practice in 
general. He studied at Heidelberg, Bo-

chum, Damascus, Ankara, and Istanbul 
and earned his Dr. phil. in 2004 from 
Heidelberg University with a thesis on 

shrines and pilgrimages of contemporary Zoroastrians in Iran. He was 
nominated as Privatdozent with a venia legendi for Islamwissenschaft at 
the Philosophical Faculty of Heidelberg University with a thesis on Alevi 
rituals in transnational context and a lecture on Yezidis in late-Ottoman 
writings in January 2016. 
 At the moment, he is leading a Junior Research Group at Bayreuth 
University (Study of Religions) within the focus Contemporary Islamic 
Cultures, which is researching Shiʿi religiosity in Germany. Previously, he 
was heading a research project on Alevi cultural heritage at Heidelberg 
University and worked on rituals of marginalised religious groups such as 
the Anatolian Alevis and the Yezidis in the Collaborative Research Centre 

Dynamics of Ritual (Heidelberg University). He also is lecturer at the 
University of Education at Weingarten, board member of the Heidel-
berg Centre for Euro-Asian Studies, member of the Heidelberg Centre 
for Cultural Heritage, and Honorary Fellow at The Shiʿa Institute (Lon-

don). He conducted field work in Iran, Turkey, Armenia, and with differ-

ent diaspora communities of Middle Eastern origin in Europe. His doc-

toral dissertation was awarded »Cultural Research of the Year 2002, 6th
 

Course (International)« by the Ministry for Culture and Islamic Guid-

ance, Islamic Republic Iran and was published as 3íUÃQ� XQG� =H\ÃUDW�
JÃK�� 6FKUHLQH�XQG�:DOOIDKUWVVW¦WWHQ�GHU�=DUDWKXVWULHU� LP�QHX]HLWOLFKHQ�
Iran, (Acta Iranica; 48), Leuven, Paris, Walpole [ma]: Peeters, 2008. His 
+DELOLWDWLRQVVFKULؿ will be published in 2017. Moreover, he has published 
several articles and edited collective volumes on ritual theory, Alevi ritu-

als, Yezidism, diaspora Twelver Shiism, and ritual terminology in Orien-

tal languages. Contact: robert.langer@ori.uni-heidelberg.de.

PD Dr. Robert Langer
8QLYHUVLW¦W�%D\UHXWK�y�5XSUHFKW�.DUOV�8QLYHUVLW¦W�+HLGHOEHUJ
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Prof. Dr. Paula Schrode
Universität Bayreuth

Paula Schrode is professor for the Study of 
Religion with special focus on contempo-

rary cultures of Islam at Bayreuth Univer-

sity. She studied Turkology, the study of 
religion and ethnology at Berlin Free Uni-

versity (M. A.) and Tübingen University as 
well as Uyghur language at Xinjiang Univer-

sity, Urumqi (China). She holds a doctoral 
degree from Heidelberg University, where 
she worked in a research project on ritual 
practices among Muslims in Germany at the 

dfg-funded Collaborative Research Centre 
5LWXDO�'\QDPLFV. In her thesis she analysed 

the discourse on »halal« food among young Sunni Muslims in Germany 
and its social implications within a pluralistic society as well as the con-

struction of Islamic orthodoxy. Besides current religious developments in 
Turkey and among Muslims in Germany, she is also interested in religious 
history and Islam in Central Asia. In Xinjiang, she conducted research 
on concepts of the spirits of the dead and the ritual dealing with them in 
contemporary Uyghur society. Currently she is preparing a project on the 
activities of charitable Muslim ngos, especially in Africa. She is a mem-

ber of the German Middle East Studies Association for Contemporary 
Research and Documentation (davo) as well as of the German Associ-
ation for the Study of Religions (dvrw). Publications (selection): Sun�
QLWLVFK�LVODPLVFKH�'LVNXUVH�]X�+DODO�(UQ¦KUXQJ��.RQVWLWXLHUXQJ�UHOLJL¸V�
HU�3UD[ॾ�XQG� VR]LDOHU�3RVLWLRQLHUXQJ�XQWHU�0XVOLPHQ� LQ�'HXWVFKODQG, 

Würzburg 2010; 5LWXDO�XQG�5LWXDOG\QDPLN��6FKO¾VVHOEHJUL׿H��7KHRULHQ��
Diskussionen, with Christiane Brosius and Axel Michaels (eds.), Göttin-

gen 2013; »Between Critics and Caretakers: Current Introductions to Is-

lam«, in: Religion 46/2 (2016); »Practices and Meanings of Purity and 
Worship Among Young Sunni Muslims in Germany«, in: Petra Rösch, 
Udo Simon (eds.), +RZ�3XULW\�ॾ�0DGH� Wiesbaden 2012; »The Dynam-

ics of Orthodoxy and Heterodoxy in Uyghur Religious Practice«, in: Die 
:HOW�Gॽ�,VODPV 48/3–4 (2008). Contact: paula.schrode@uni-bayreuth.de.
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PD Dr. Charalampos Tsochos
)ULHGULFK�6FKLOOHU�8QLYHUVLW¦W�-HQD

Charalampos Tsochos is archaeologist 
and teaches since 2010 at the Universi-

ty of Jena, Faculty of Philosophy, Chair 
of Classical Archaeology. He studied 
German Literature and Language at 

the University of Thessaloniki (Di-
ploma 1986). He continued studying 
Classical Archeology and Prehistory 

at the Universities of Tübingen and 
Barcelona (M. A. 1994). In 1998 he ob-

tained his PhD in Classical Archeology 
on »Religious processions from the Minoan to the Classical Period in 
Greece« at Tübingen University, where he also worked as assistant at the 
Institute for Classical Archeology. He continued working as employee at 
the 12th Ephorate of Prehistoric and Classical Antiquities in Ioannina/
gr (Nikopolis Excavation). In 2001 he started as research fellow at the 
Institute for Comparative Religious Studies at Erfurt University with 
the project »Religion in the Roman Province of Macedonia«, with-

in the framework of the dfg’s (*HUPDQ� 5HVHDUFK� )RXQGDWLRQ) project 
»Römische Reichs- und Provinzialreligion« as well as in the project of 
the Ministry of Education and Research (»Mobilization of Religion in 
Europe«). The subject of his own project was the religious history as an 
argument and symbolic capital in the divided Cyprus. In 2007 followed 
the Habilitation on the Religion in Roman Macedonia (specialization on 

the Archaeology of Religions in the ancient Greek and Roman world). 
He participated on different excavation campaigns in Greece and Ger-

many. Since 2012, in collaboration with the Sydney University/Australia, 
he takes part on the excavation at the Hellenistic theater of Paphos/Cy-

prus and since 2015 he is working on the project on Siphnian antiquities 
in Venetian and northern Italian private collections. Next to Greek and 
German he speaks French, Spanish, English and some Italian. Contact:  
charalampos.tsochos@uni-jena.de.
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Lina Al-Bourini

Leibniz Universität Hannover

Lina Al-Bourini is a student at Han-

nover University. She studies religious 
studies as well as English in the third se-

mester. She speaks German, Arabic and 
English fluently and has a basic knowl-
edge of Spanish. Religious studies, is 
from her point of view, an interesting 
scientific discipline that takes differ-

ent approaches on different questions 
related to religion and its context into 

consideration. As religious studies ad-

dresses cultures and different contexts 
of religion, she thinks, that it is an im-

portant discipline for raising awareness 
and contributing to the understand-

ing among different cultures.  Contact:  
linaalbourini@gmail.com.

Fiona Arnouts

Universität Bayreuth

My name is Fiona Arnouts and I am 22 

years old. I study history and the study 

of religion at Bayreuth University in my 
third semester. My interests in religious 

studies are religions in their continuity 

in history, their impact, today and in the 

future, and also the relation between 
religion and politics and society. I have 

never been in Iran before but I am look-

ing forward visiting it and learning of its 
rich culture and history. Contact: fiona.
arnouts@arcor.de.
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Bekir İsmail Doğru 
Leibniz Universität Hannover

Bekir İsmail Doğru is a student of Social 
Science (%DFKHORU�Rئ�$UWV) in the fifth se-

mester at the Hannover University. Before 
he began his studies he obtained a degree 

as a wholesaler and a foreign trade special-
ist. His main focus in the actual course of 
studies involves social psychology and the 

theories of the so-called first generation 
of the Frankfurt School. At the same time 

he is involved in the :RUNLQJ� *URXS� RQ�
3ROLWLFDO� 3V\FKRORং� ($UEHLWVJHPHLQVFKDؿ�
Politische Psychologie) which takes par-

ticular interest in processes of religious or 
racial justified social exclusion. Contact: 
ismail.dogru@hotmail.de.

Elisa Herrmann

Universität Bayreuth

Elisa Herrmann obtained her Bachelor’s 

degree in ethnology and development 

sociology as main subject and history 
and religious studies with a special fo-

cus on Africa as subsidiary subject. Since 
2015 she studies religious studies with 
a special focus on contemporary Islam 
in the Master’s degree programme. Her 

Bachelor thesis had the title )HPLQLVP�
DQG� ,VODP�� 'HEDWॽ�� 0DQLIHVWDWLRQV��
DQG� &DVH� 6WXGLॽ with a special focus 
on feminist movements in Egypt and 
Iran. Her Master thesis will be about the 
practise of unveiling in context of Ger-

man Muslims. In general, she focuses on 
gender and women in Islam. Contact: 
herrmann-e@web.de.
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Johanna Hofmann 
Universität Bayreuth

My name is Johanna Hofmann and I am a stu-

dent of science of religion and ethnology at 
Bayreuth University. After finishing school in 
2014, followed by a gap year, I started studying 
in October 2015. Within the subject of science 
of religion I am interested in the changes of 
religious practices and beliefs over the times, 
with regard to the changes of a society, that 
come with its progress. For an assignment I 
researched about »Orientalism«, which also 
drew my attention to see in how far religion 
can be or is constructed from outside views. 
Contact: johanna.hofmann95@gmx.de.

Yasin İset
Leibniz Universität Hannover

My name is Yasin İset. I am 30 years old and I 
live in Hannover. Since 2014 I study German 
language (*HUPDQLVWLN) and the study of re-

ligion in the fifth semester at Hannover Uni-
versity. My interests in religion are the diver-

sity and rituals of different types of religion. I 
have never been to Iran before, so I decided to 
take part of this field trip. Contact: yasiniset@
yahoo.de.
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Felix Krautwurst
Universität Bayreuth

Felix Krautwurst studied Geography, 
Middle East Studies and Political Science 
at the Gießen University (B. Sc.), Mar-

burg University and the Lucian Blaga 

University of Sibiu (Romania). He is cur-

rently enrolled in a Master program at the 

Department for the Study of Religion at 
the Bayreuth University. His main inter-

ests are the cultural and religious aspects 

in Islamic countries as well as conflicts 
caused by religion. Beside his university 

studies, he is a passionate traveller with 
a main focus on Eastern Europe and the 
Middle East, who visited a high number 
of the countries oft he mena region. Con-

tact: krautwurstfelix@gmail.com.

Magnus Maaß
Leibniz Universität Hannover

My name is Magnus Maaß. I was born 
in Wolfsburg in 1991 and I have been 
studying music and religious studies in 

Hannover since 201. In addition to my 

Bachelor studies, I also take a separate 

degree in clarinet performance at the 
Musikhochschule Hannover. Besides 

my studies I travel a lot, for example In-

donesia amongst many other places. 

Another interest of mine is photogra-

phy, which combines perfectly with my 
traveling. The prospect of going to Iran 
is extremely appealing to me as it ena-

bles me to better understand the culture 

of the Middle East first hand. Contact:  
magnus.maass@hotmail.de.
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Lorika Mirena

Leibniz Universität Hannover

Lorika Mirena is a girl who is 19 years 
old and studies at Hannover University. 

She studies Spanish as well as religious 
studies in the third semester. Different 
cultures are her great passion, that is why 
she chose the study of Spanish, because 
the language contains a lot of countries 
and cultures. Originally, she comes from 
Albania and due to the many religions in 

Albania, she has already been interested 

in religions very early. She speaks English, 
German, Albanian and Spanish fluent-

ly. She is very interested in the religious 
field of Iran, especially in the revolution 
of Iran. Contact: lorika1997@hotmail.de.

Martina Müller

Universität Bayreuth

My name is Martina Müller, I am 27 years 

old and I was born and raised in Berlin. 
I moved to Bayreuth for studying. Since 
summer 2014 I am studying Culture and 
Society (.XOWXU�XQG�*HVHOOVFKDؿ, Bache-

lor). My two subjects are religious stud-

ies and sociology. I chose to do religious 

studies because of its diversity of issues. 
My interests are varied, and I am trying 

to find a subject, on which I can focus on. 
I have an interest in subjects concerning 
history, antisemitism, and Judaism. With 
these topics I can combine my two sub-

jects of study in a good way. Contact: 
mu_mueller@web.de.
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Donja Solati 
Leibniz Universität Hannover

Julian Schmeißner 
Universität Bayreuth

My name is Donja Solati and I am 20 
years old. After my graduation and expe-

riences in the subject Werte und Normen 
in school I wanted to learn more about 
the study of religion. So I enrolled in the 
study of religions Bachelor programme 
at Hannover University in 2015 with phi-
losophy as the minor subject. I am very 
interested in the variety of religion, espe-

cially in the differences and similarities. 
Also, I am interested in religion as legiti-

macy for politics and social life, and how 
it becomes more important from a pres-

ent-day perspective. I am very interested 

in the religious field of Iran, especially in  
Zoroastrianism and Shia Islam. Contact: 
donjasolati@web.de.

My name is Julian Schmeißner and I am in 
the seventh semester of studying Religious 
Studies and Anthropology at Bayreuth 
University. During my time at universi-
ty, I mainly dealt with the Islamic world 
and contemporary religious movements 

and developments. In the future, I in-

tend to set my regional focus on Central 
Asia. I am interested in Religious Studies 
because I think that the role of religious 
traditions in human history and culture 

is significant and this discipline allows in-
depth and deliberate analyses while at the 
same time attempting to raise awareness 
of biased or ethnocentric views. Contact: 
Julian.Schmeissner@web.de.
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Annika Wagner
Universität Bayreuth

My name is Annika Wagner. In October 2016 
I started my ma program study of religion at 
Bayreuth University. Before I went to ubt, I 

completed my Bachelor at lmu in Munich, 

my main subject there was also study of reli-
gion. During my time at Bayreuth Universi-
ty I am going to focus my studies on different 
phenomena in present religious culture with-

out any specialisation on particular religious 

or cultural traditions. I am personally inter-

ested in different kinds of religious traditions, 
for the moment I am focusing on Islamic and 
Hindu influenced areas and customs. Contact:  
annika-x-wagner@web.de.
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Mapping the Study of Religion Between Iran and Germany 
An International and Interdisciplinary Workshop 

March 6th, 2017 · University of Religions and Denominations · Qom, Iran
 

programme



panel i
0HWKRGRORJLFDO�$SSURDFKॽ�WR�WKH�(PSLULFDO�6WXG\�R�5ئHOLJLRQ

Chair: Wanda Alberts · Paula Schrode

13:00 Introduction

13:15 Danijel B. Cubelic · Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg
 *RYHUQLQJ�&UHDWLYLW\��&RQWHPSRUDU\�,VODPLF�$UW��1DWLRQDO�%UDQGLQJ��
� DQG�1HROLEHUDO�6XEMHFWL؀FDWLRQ�LQ�WKH�uae

14:00 Robert Langer · Universität Bayreuth
 5HVHDUFKLQJ�6KLLVP�LQ�*HUPDQ\��Ԣ&RPPXQLWLॽ�R�3ئUDFWLFHԣ�ॼ�D
� 0HWKRGRORJLFDO�&RQFHSW

14:45  &R׿HH�%UHDN

15:15 Carmen Becker · Leibniz Universität Hannover

 7KH�(QWDQJOHPHQW�R�5ئHOLJLRQ�LQ�WKH�&RQVWUXFWLRQ�Rئ�WKH�Ԣ5HٍXJHHԣ

16:00 Meysam Fasihi Ramandi · University of Religions and Denominations
 $Q�$QDO\Vॾ�Rئ�(PRWLRQDO�DQG�3V\FKRORJLFDO�6WDWॽ�R�3ئLOJULPV�LQ�WKH
� 6KLD�+RO\�6KULQॽ�Ԛ�$�&DVH�6WXG\

16:45 Discussion

panel ii
Project Presentations

Chair: Paula Schrode · Wanda Alberts

13:00 Introduction

13:15 Saida Mirsadri · University of Tehran, Farabi College, Qom
 Christian Funke · Leibniz-Universität Hannover

 Seyyeds, Money and ʿEyd-e Ghadīr

14:00 Vahid Sohrabifar · University of Religions and Denominations
 7KH�,PSDFWV�R�0ئRGHUQLW\�XSRQ�5HOLJLRVLW\��Ԣ$�*HQHUDO�2XWORRNԣ

14:45 &R׿HH�%UHDN�

15:15 Christian Beyer · UiT Norges arktiske universitet i Tromsø
 0DSSLQJ�,UDQLDQ�-HZLVK�6WXGLॽ

16:00 Naeimeh Pourmohammadi · University of Religions and Denominations
 .LHUNHJDDUG�DQG�$VKԠDULWॽ�RQ�5HDVRQ�DQG�7KHRORং

16:45 Discussion
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panel iii
6WXGHQWVԠ�3URMHFW�3UHVHQWDWLRQV

Chair: Ahmad Reza Ebadi

13:00 Introduction

13:15 Julian Schmeißner · Universität Bayreuth
 0XVOLP�5XOHUV��*KÃ]íV�DQG�6X؀�6DLQWV�Ԛ�&RQYHUVLRQ�WR�,VODP�LQ�
� &HQWUDO�$VLD�

13:45 Seyed Hamed Mousavi · University of Religions and Denominations
 ,QWHUDFWLRQ�ZLWK�1RQ�0XVOLPV�ٍURPؤ�XUDQLF�3RLQW�R�9ئLHZ

14:15 Elisa Herrmann · Universität Bayreuth
 7KH�&RQFHSW�R�8ئQYHLOLQJ�DPRQJ�0XVOLP�:RPHQ�LQ�&RQWHPSRUDU\�� �
� *HUPDQ\

14:45 Coffee Break 

15:15 Annika Wagner · Universität Bayreuth
 6RFLDO�0HGLD��6HOٍ�3UHVHQWDWLRQ�DQG�isis�Ԛ�$Q�$QDO\Vॾ�R�5ئDGLFDO�
� ,VODPLF�)LOPV�RQ�YouTube

15:45 Hamid Taleb · University of Religions and Denominations
 7KH�3ULQFLSOH�Rئ�(PERGLPHQW�ॼ�D�5HPHG\�ٍRU�0RGHUQ�&ULVॾ
� R�0ئHDQLQJ

16:15 Bekir İsmail Doğru · Leibniz Universität Hannover 
 +RZ�WKH�Ԣ*HUPDQ�6SHDNLQJ�3RSXODWLRQԣ�LQ�WKH�(DVW�%HFDPH�*HUPDQV

16:45 Discussion
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Abstracts

panel i

Governing Creativity: 

Contemporary Islamic Art, National Branding and 
Neoliberal Subjectification in the uae

danijel b. cubelic 

Contemporary Islamic art, design and architecture have become an object of politi-
co-economical engineering in the uae. Governmental and non-governmental actors 

alike emphasise the importance of Islamic art forms to nurture the younger generations 
‘creativity’ and thus to inspire a future generation of architects, designers, media entre-

preneurs and software developers. A vibrant contemporary art scene is seen as manda-

tory to nurture the Gulf nations’ creative and knowledge economies and foster national 
development. But contemporary Islamic art is also perceived as a tool to brand the Gulf’s 
cities as vibrant and cosmopolitan and attract investors, tourists and high-skilled mi-

grants. Art spaces have even turned into a measuring factor for influential economic 
rankings, as contemporary art is perceived to attract investors, tourists and high-skilled 

migrants alike. Not accidentally the networks and institutions of contemporary Islamic 
art in the uae have expanded massively the last two decades – as a strategy to ‘authenti-
cise’ the fast-changing cities and regain a distinct, but contemporary ‘Islamic’ aesthetic.
 Based on fieldwork in the Dubai-Sharjah metropolitan area the talk will focus on the 
intersections between Islamic contemporary art, nationalism and the subjectification of 
creativity.

Researching Shiism in Germany:
“Communities of Practice” as a Methodological Concept

robert langer

This paper starts with a bird’s eye view on the diversity of the Shii Muslim field in Ger-

many, which is far less visible than other Muslim denominations. It introduces the 
concept of “communities of practice” and seeks to identify several of these. Moreover, 
it inquires their internal diversity as well as their transnational networks. One central 
question addresses the ratio of national or ethnic identities on the one hand and (trans- 
ethnic) Shii Islam as potential markers of alterity and belonging on the other. This ques-

tion likewise hints at the serious methodological problem of diverging emic and etic 
perspectives: A number of Shiite institutions present themselves primarily vis-à-vis the 
DKO�DO�ED\W, opening up common spaces with other Islamicate religious traditions such 
as the Alevis. Hence, national, ethnic, linguistic (e.g. ‘Turkish’) and religious (Shii/ahl 
DO�ED\W/ehlibeyt) categories intersect. The paper thus argues for an approach that is sen-

sitive towards the various degrees of articulated Shiite belonging as a starting point for 
analysis.
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The Entanglement of Religion in the Construction of the “Refugee”
carmen becker

In the summer of 2015 an increased number of people fleeing war and conflict mainly in 
Syria but also in countries such as Iraq, Afghanistan and Libya reached the borders of 
the European Union. This resulted in the so-called Refugee Crisis that has taken hold of 
the German and European public sphere since 2015. The “Refugee Crisis” is discussed 
as a sudden “stream of refugees” ()O¾FKWOLQJVVWURP) and understood to be a crisis-laden 

critical event. In this paper I will take a closer look at how the representational character 
of “the refugee” is constructed and how this construct is in turn appropriated and inter-

nalized by people who are labeled as “refugees.” By doing so, this paper aims to critically 
discuss how religion as a notion but also as concrete practices and beliefs are entangled in 
the construction of the “refugee.” This paper is based on some preliminary and tentative 
findings of an on-going research project based in Hanover.

panel ii

The Tripartite Sanctuary of Aphrodite in Palaepaphos 
and the Baitylos Representations on Cypriote Coins

charalampos tsochos

Subject of the essay is the study of the pictorial representation of the tripartite sanctuary 
of Aphrodite in Palaepaphos on Cyprus as well as the reasons for the selection of the 
baitylos as the goddess’ aniconic cult image on coins issued by the Cypriote Koinon and 
the Roman administration in the early Imperial time.

Seyyeds, Money and ǃ(\G�H�*KDGíU
saida mirsadri & christian funke

In the recent years there has been a great deal of scholarship produced that is concerned 
with Shiʿi materiality, mostly concerned with Moḥarram, its ideology, and its mourn-

ing rituals and its political implications before and after the Islamic Revolution. Yet, 
surprisingly little has been said about Shiʿi materiality beyond Moḥarram rituals and 
the political use of religious imagery in the Islamic Republic. While Moḥarram rituals 
constitute a significant element of Shi‘i materiality, their preeminence in scholarly dis-

cussion obscures taking into account material forms and social practices that go not only 
beyond the Karbala paradigm, but beyond Karbala itself. 
 The ͉DGíΓ�of Ghadīr Ḫumm is often referenced as a bone of contention between 
Sunni and Shiʿi Muslims. However, little to nothing has been said about contemporary 
practices evolving around the feast (ǃH\G) of Ghadīr itself. This paper therefore discusses 
the feast of Ghadīr in the holy Iranian city of Qom. Based on fieldwork in 2016, it elu-

cidates the practice of gift giving and the role money – coined as “seyyed money” – as a 
medium of blessing and a symbol of reverence. The paper aims to provide an overview 
of the social life of “seyyed money” and its functions in the Shiʿi community.
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Mapping Iranian-Jewish Studies
christian beyer

Since more than 2,500 years, Judaism is an integral part of the rich religious history of 
Iran. This heritage is manifested through historical sites such as the shrines of Habakkuk 
and Daniel, or the Tomb of Esther and Mordechai. The Jewish hospital in Tehran played 
an important role throughout the revolution, and dozens of synagogues throughout the 
country remain active up to the present day.

 Yet, what do we get to know about contemporary Jewish life in Iran when referring 
to the English-speaking book canon by the Iranian-Jewish scholarship of the last four 
decades? If we place ourselves as an international scholar who aims at investigating such 
central reference works: What kind of books can be found in our imaginary shelf?
 In the presentation, a broad literature review will be given. While formulating the hy-

pothesis that the internationally-available English-speaking books almost entirely stem 

from scholars in the United States and Israel, we will ask: Is it possible to map a potential 
Unsaid in the book shelves of the dispersed Iranian-Jewish scholarship?

panel iii

Muslim Rulers, Ghāzīs and Sufi Saints – Conversion to Islam in Central Asia 
julian schmeißner

In my presentation I want to deal with the topic of my future bachelor thesis which will 
be about the process of Islamisation in Central Asia. Although the Arab expansion into 
Central Asia in the Umayyad and ʿAbbāsid eras did not coincide with a compulsory or 
immediate Islamisation, a growing trend towards the adoption of Islam in the following 
centuries can be observed which resulted in Islam being the majority religion in this 
region.

 How did this process of Islamisation take course? What kind of actors and social 
groups played a role in the spreading of Islam? What reasons for conversion can be iden-

tified? How was all this perceived and narrated by later authors? In an attempt to find 
answers to these questions I want to take a closer look at this process by summarizing 
and discussing the current state of research and comparing it to the representation of the 
process of Islamisation in historical sources and narrations.

The Concept of Unveiling among Muslim Women in Contemporary Germany
elisa herrmann

The concept of not-/unveiling was in the past usually not object of scientific research. 
Most researchers focused on veiled women. It was taken for granted that unveiled 
women are secularized and integrated in ‘western’ societies, because of this assumption 
it was not necessary to do any kind of research on this field (fadil 2011; klinkhammer 

2000). This hypothesis ignores the ‘technique of the self’ (foucault) and often 
combines wearing veils with specific attitudes like piety (fadil 2011), though unveiling 

should be recognised as an active decision. In my presentation, I want to focus on the 
dimensions of unveiling through the method of narrative interviews.
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Social Media, Self-Presentation and isis – 
An Analysis of radical-Islamic Films on YouTube

annika wagner

Following Oliver krüger (2012), a medium is never objective, it is rather seen as a con-

struction, framed in social, cultural and religious samples of interpretation. These con-

structions are produced and adopted by recipient and producer, but also by the medium 

himself. When we talk about the term religion, I want to follow Clifford geertz (1983) 
in his description of religion as a system of symbols which acts to establish motivations 
in men by formulating conceptions of a general order with such an aura of factuality, 
that these conceptions seems to be uniquely realistic.
 Based on these definitions, I examine different videos from and with the Salafi net-

worker and isis supporter Denis Cuspert; his actually chosen name is Abu Talha al-Al-
mani. Cuspert’s influence on the German jihad scene is enormous. He transports his 

ideas and values through the medium film, this action is based on the social media plat-

form YouTube. On grounds of its potential for democratisation (kneuer and richter, 

2015), YouTube is very suitable for this transaction. During the presentation, the films are 
basically reviewed on three categories: charisma, relation to violence and jihad, and the 

process of radicalization.

How the “German Speaking Population” in the East Became Germans
bekir ismail doğru 

The Germans in “the East,” the “Russian Germans,” the repatriates; all of those are com-

mon terms for the same group of people. The history of this heterogeneous “German 
speaking” group of people lead back in the time off the Russian Tsars, in which sphere 
of influence they once lived. The emergence of nationalism, which was fully spread in 
the 19th century, let to the formation of the community which are being subjected to 
repression and discrimination because of their alleged association with a special ethnic 
group. However, the emigrants are not mere passive addressees of national interests but 
also actors who use their “origin” as social capital. This lecture will trace how social and 
political conflict form ethnicities, because of local and time-bound attribution of specif-

ic memberships. It will show that the constructions of these ethnic groups are a product 
of modernity and that it is closely linked to the national idea with their minority policies.
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